
XVI.

Zur Kenntnis der niedern Flora und Fauna
holsteinischer Moorsümpfe.

Von

Dr. Otto Zacharias (Plön).

(Mit Tafel II und 8 Abbildungen im Texte.)

Während die Algenforsclier schon seit langem über den

Reichtum der Torf- und Moorgewässer an niederen Pflanzen-

wesen unterrichtet sind, haben die Zoologen denselben LokaU-

täten bisher nur wenig Beachtung geschenkt, obgleich Perty^)

sowohl wie auch F. v. Stein^) ausdrücklich auf die Torfmoore

als ergiebige Fundstätten von Flagellaten, Infusorien und allerlei

anderem mikroskopischen Getier hingewiesen haben. Es war

also in dieser Hinsicht etwas nachzuholen, und da die nächste

Umgebung von Plön eine beträchtliche Anzahl mooriger Tümpel

aufweist, so begann ich mich im Augustmonat des vorigen Jalires

(1902) mit diesen Gewässern zu beschäftigen und äetzte die Unter-

suchung derselben den ganzen Sommer und Herbst hindurch fort.

Soweit es irgend mögUch war, habe ich auch noch im verflossenen

Dezember und im Januar 1903 die bezüglichen Wasseransamm-

lungen kontrolliert und mir Einblick in deren winterlichen Zu-

stand zu verschaffen gesucht. Dies war manchmal mit Schwierig-

keiten verbunden, insofern zum Zwecke der Gewinnung von

Untersuchungsmaterial oft erst die 10 bis 20 cm dicke Eisbedeckung

an einigen Stellen durchgeschlagen werden musste. —
Diejenigen Moorgewässer, denen ich in solcher Weise die

meiste Aufmerksamkeit gewidmet habe, sind 1. ein Tümpel auf

1) Zur Kenntnis kleinster Lebensformen, 1852, S. 6 und S. 68.

-) Der Organismus der Infusionstiere, 1878, III. Abt., 1. Hälfte, S. VIII

der Vorrede.
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dem Heidemoor des Gutsbesitzers Holst an der Eutiner Chaussee

(3 Kilometer östlich von Plön), 2. eine ansehnliche Moorlache, die

zwischen den Dörfern Behl und Grebin nordöstlich bei Plön in

einer Einsenkung des Terrains gelegen ist, und 3. ein grösserer

Moorteich auf der Koppel des Gutsbesitzers F. Specht zu Grebin.
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An diesen drei Lokalitäten habe ich regelmässig aller 8 bis 14 Tage

mit dem feinen Gazenetz gefischt oder mir Material für die mikro-

skopische Untersuchung durch das Ausdrücken, resp. Abstreifen

grösserer Mengen von Wasserpflanzen besorgt. Vielfach habe

ich auch den von mir konstruierten Schlammsauger (vergl. das

XIII. Kapitel dieses Hefts) benützt, der sich zur Entnahme von

Grundproben ausserordentlich gut bewährt hat.

Im folgenden werde ich nun an der Hand meiner Tagebuchs-

notizen über die erhaltenen Resultate Bericht erstatten.

Utricularia-Tümpel auf dem Holstschen Heidemoor (nach einer photograpliischen Aufnahme
von Dr. 0. Zacharias).

I. Kleiner Tümpel auf dem Heidemoor zu Seiten

der Eutiner Landstrasse.

Das ganze Moorterrain an dieser Lokalität breitet sich über

ein Areal von 572 Hektaren aus und es befinden sich hier vier

mächtige, teichartige Lachen in Gesellschaft einer ganzen Menge

kleinerer Tümpel und Wasserlöcher, welche eine grosse Mannig-

faltigkeit hinsichtlich der Lebensbedingungen für die niederen

wasserbewohnenden Organismen darbieten. Auf diesem voll-

kommen durchfeuchteten Boden wachsen mehrere Arten von

Torfmoos (Sphagnum sp.), verschiedene Carex-Spezies, Wollgras,

Erica tetralix und E. calluna, sowie die charakteristische Moos-
Berichte a. d. Biolog. Station z. Plöu X. 15
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beere (Vaccinium oxycoccus) und stellenweise üppige Rasen des

rundblätterigen Sonnentaues (Drosera rotundifolia). Da und dort

beschattet eine massig hohe Kiefer das Ufer eines der kleineren

Tümpel, wogegen die grösseren Moorteiche meist mit Erlengebüsch

umsäumt sind.

Die umstehende Photographie (S. 2) gibt ein getreues Bild von

der einsamen Landschaft, die sich hier vor dem Beschauer aus-

breitet; dieselbe erregt jedesmal das Entzücken aller Naturfreunde,

die ihren Fuss hierher setzen.

Auf diesem Sphagnetum war es nun eins der kleineren

Wasserbecken, welches ich einer fortgesetzten Kontrolle unterzog

und systematisch in Betreff seiner niederen Tier- und Pflanzenwelt

untersuchte. Die Fläche desselben beträgt nur etwa 20 Quadrat-

meter und seine Tiefe in der Mitte 1 bis 1,5 m. Entscheidend

für die Wahl gerade dieses Tümpels war sein notorischer Orga-

nismenreichtum, der mir schon früher durch eine gelegentUche

Exploration der dortigen Gewässer bekannt geworden war. Ich

bezeichne diese Torflache kurz als Utricularia-Tümpel, weil

in ihm während des Sommers eine reiche Vegetation von Utri-

cularia minor L. vorhanden zu sein pflegt, die sonst in keiner

der andern Moorlachen auftritt. Sein Rand ist mit dichtem

Sphagnumpolster ausgestattet und in diesem hat sich ein Be-

stand von Binsen angesiedelt, der das kleine Becken seinerseits

im ganzen Umkreise lückenlos umgürtet.

Zum Zwecke der Materialgewinnung wurden grössere Utri-

culariamengen ausgedrückt resp. ausgewunden und das ablaufende

Wasser in Glasbüchsen aufgefangen. Ebenso wurde es mit den

vom Ufer losgelösten Sphagnumbüscheln gemacht. Auf beide

Weisen erhält man eine grünhchbraune Brühe, die stets sehr

reich an Protophyten und Protozoen ist. Kleinere Quantitäten

dieses Materials wurden auch längere Zeit hindurch in mit mat-

tierten Glasscheiben zugedeckten Porzellanschalen kultiviert.

Die eingehende mikroskopische Untersuchung ergab für

dieses kleine Wasserbecken successive folgenden Bestand an

niedern Pflanzenformen:

Characium acutum A. Br.

Kirchneriella lunata Schmidle

Eremosphaera viridis De Bary

Oocystis solitaria Wittr.
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Oocystis marssoni Lemmerm.

Polyedrium longispinum (Perty)

Bhaphidium poli/morphum Fres.

Botryococcus brauni Kütz.

Closterium turgidum Ehrb.

Closterimn acerosum Ehrb.

Closterium attenuatum Ehrb.

Closterium, striolatum Ehrb.

Closterium moniliferum (Bory) Ehrb.

Closterium dldymotoaim Corda

Closterium parvulum Ehrb.

Closterium dianae Ehrb.

Closterium linea Perty

Closterium limula Ehrb.

Closterium. ceratium Perty

Closterium cornu Ehrb.

Closterium suhpronmn West., var. lacustre Lemmerm.

Bambusina brebissoni (Kütz.) Nordst.

Didymoprium borreri (Ralfs)

Sphaerozosma pidchellum Archer

Spirotaenia condensata Breb.

Änkistrodesmus falcatus (Corda)

Penium digitus (Ehrb.)

Cylindrocystis brebissoni Menegh.

Tetmemorus grannlatus Ralfs

Tetmemorus brebissoni (Meneg.) Ralfs

Arthrodesmus incus (Breb.)

Cosmarium botrytis Menegh.

Cosmarium amoenum (Breb.)

Cosmarium meneghini (Breb.) .

Cosmarium phaseolus (Breb.)

Cosmarium pseudopyramidatmn Lund.

Cosmarium venustum Ruh.

Cosmarium exigimm Arch.

Euastrum binale (Turp.)

E'uastrum crassum (Breb.) Kütz.

Euastrum ansatum (Ehrb.) Ralfs

Micrasterias rotata Ralfs

Micrasterias truncata (Corda)
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Staurastrmn muticum (Breb.)

Staurastrum dejedum (Breb)

Staiirastrum hrachiafum (Ralfs)

Staurastrmn pundulatmn (Breb.)

Staurastrwn naniim Wolle

Staurastrum vestitum Ralfs

Staiirastrum spinosum (Breb.)

Staurastrum dllatatum Ehrb.

Xanthidium fasciculatum (Ehrb.) Ralfs

Xanthidium armatum (Breb.)

Xanthidium odocorne (Ehrb.)

Selenococcus farcinalis Schmidle et Zach.

Atractinium schmidlei Zach.

Tahdlaria ßocculosa Kütz.

Asterionella formosa Hass.

Navicula subtilissima Cleve

Vanheurckia rhomboides Breb.

*Pseudospirillum uliginosum Zach. n. g. n. sp.

Closterium cornu Ehrb. kam zwischen der üppig wuchernden

Vegetation des Wasserhelms (Utricularia) in ausserordentlich

grosser Menge vor. Die Exemplare hatten meist eine Länge von

80 bis 100 .«; nur eine geringe Anzahl war kürzer. Zwischen

untergetauchtem Sphagnum war diese Spezies ebenfalls anzutreffen,

aber bei weitem nicht so häufig.

Closterium. Unea Perty war in massiger Anzahl vertreten und

genau in der Form, wie es der schweizerische Autor auf Taf. XVI,

Fig. 20 seines bekannten Werkes über die kleinsten Lebensformen

(1852) abbildet. Ich fand auch die kleinere, zartere Varietät der-

selben Art, welche Perty gleichfalls darstellt. Die erstgenannte

(typische) Form hat eine Länge von 300 bis 320 ^i bei einer

Breite von 8 fr, die zweite ist nur 80 bis 100 .a lang und ent-

sprechend schmäler als die andere. — Von Closterium Hnea

kommen übrigens manchmal ganz ausserordentlich lang gestreckte

Exemplare vor und ich fand solche, die eine Länge von 517 /*

besassen, ohne dabei breiter als 8 {.i (in der Mitte) zu sein.

Closterium ceratium Perty entsprach ebenfalls genau der vom

Autor geheferten Zeichnung (1. c. XVI, Fig. 21) und war 336 u

lang. Man sah es nur zerstreut zwischen den häufigeren Formen.
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Während die in der obigen Liste aufgezählten Closterien

einigermassen häufig und zum Teil in Menge vorkamen, zeigten

sich die Vertreter des Genus Cosmarium durchweg nur spärlich

in dem Material vertreten, und insbesondere selten v^aren Cos-

marium venustum, C. exiguum und G. pseudopyramidatum. Diese

Spezies w^aren von mir überhaupt übersehen worden und ich

verdanke ihre Angabe Herrn Prof. W. Schmidle, der die Güte

hatte, mehrere Proben ausgedrückten Moorwassers aus jenem

Utricularia-Tümpel in Bezug auf das Vorkommen etwaiger sel-

tenerer Formen durchzumustern.

Von Diatomeen war am häufigsten Vanheurckia rhomboides

Breb. (Frustulia rhomboides Ehrb.) zu erblicken. Die Frustein

dieser Spezies sind (bei einer Breite von 16 /.i) 40 bis 66 ^< lang.

Im Innern derselben gewahrt man gewöhnlich zwei grosse Fett-

tropfen. In torfigen Gewässern wird diese Art überall in Menge

gefunden. Van Heurck hat sie auf Taf. XVII des Atlas zu seiner

Synopsis des Diatomees de Belgique (Fig. 1) abgebildet und gibt

im Textbande dazu (S. 112) folgende Beschreibung davon: »Valves

rhomboidales lanceolees, attenuees et legerement reserrees vers

les extremites. Raphe double, ä filets rapproches, Continus. Stries

transversales fines, atteignant les raphes, au nombre d'environ

28 en 0,01 mm, finement perlees. Endochrome jaunätre. Longueur

70—80 ^<.« Die Moorexemplare sind hiernach erheblich kleiner,

als die sonst in süssen Gewässern vorkommenden derselben Spezies.

Herr H. Reichelt (Leipzig), der die Güte hatte, das von

mir gesammelte Material in Betreff der darin enthaltenen Diatomeen

genauer zu durchforschen, entdeckte dabei auch die zahlreiche An-

wesenheit einer bisher nur aus Finnland, Nordschweden und

Spitzbergen bekannten Spezies, welche 32 bis 36 /.i lang, sehr

dünn gepanzert und wegen ihrer Zartheit leicht zu übersehen ist.

Es ist das Navicula suhtiUssuna Cleve, von der die nachstehende

Figur zwei Umrisszeichnungen gibt. In einer von dem Autor

Na\icula subtilissima Cleve.

veröffentlichten Abhandlung, die in den Acta societatis pro Fauna

et Flora fennica (Helsingfors 1891, VIII, Seite 37) erschien, ist

davon folgende Charakteristik gegeben: »Valve linear, 0,032,« in
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length and 0,005// in breadth, with capitata ends. Striae very

fine and close, about 40 to 45 in 0,01 mm, stronger, more distant

around the central nodule, reaching very nearly to the raphe,

slightly radiant, except around the nodule, where they are stronglv

radiant.« Dann heisst es weiter: »The structure of this small

species is extremely delicate and it was only with the kind assi-

stance of Prof. Vanheurck 1 could give the above description.«

An einem andern Orte sagt Cleve ^) über dieselbe Art was

folgt: »Axial area indistinct, central small. Striae in the middle

stronger, more distant and more radiate, other Striae slightly

radiale.« Herr Reichelt hebt hervor, dass die Exemplare aus

dem Utricularia-Tümpel etwas schlanker als die von Cleve beob-

achteten seien und bemerkt auch, dass die Naphe bei denselben

in einem erhöhten Wulst zu verlaufen scheine.

Asterionella formosa sah ich immer nur zerstreut im Sommer-

und Herbstmaterial; auch erreichten die Frustein nie die gewöhn-

liche Länge von 70 bis 90 //, sondern blieben weit hinter diesem

Masse zurück, insofern sie selten über 40 // gross gefunden wurden.

Die eingehende Durchforschung desselben Moortümpels gab

ferner Gelegenheit zur Entdeckung von zwei neuen Chlorophyceen,

die ich auf Taf. \\ in den Figuren 1 und 7 zu veranschaulichen

gesucht habe. Das Nähere darüber ist aus den nachfolgenden

Beschreibungen zu ersehen.

1. Atractinium -) schmidlei Zach. n. g. n. sp.

(Taf. II, Fig. 1.)

Saftgrüne spindelförmige Zellen zu zweien oder vieren in

einer Gallertumhüllung : 40 bis 46 {.i lang und 6 bis 7 /< im Durch-

messer. Der Chlorophor ist wandständig und vielfach zerschlitzt;

vielleicht könnte man auch sagen, dass es aus einzelnen parietalen

Plättchen bestehe. In der Mitte der Längsachse liegt der Kern,

welcher sich mit HämatoxyHn sehr gut färbt und deutlich hervor-

tritt. Ihrer systematischen Stellung nach gehört diese neue Alge

wohl in die Familie der Pleurococcaceen, insbesondere in die Nähe

von Scenedesmus; doch wäre hierüber noch Genaueres zu er-

mitteln. Ich dediciere dieses Novum Herrn Prof. W, Schmidle

1) Synopsis of the naviculoid Diatoms. Stockholm 1891.

-) Von 6 tiTQay.Tog (die Spindel).
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zu Meersburg im Hinblick auf seine notorischen und grossen

Verdienste um die Systematik der Grünalgen. Diese Spezies,

welche ich bisher nur in dem kleinen Ütricularia-Tümpel gefunden

hatte (August 1902), wurde einige Monate später (Oktober) von

Schmidle auch in einem Planktonmaterial konstatiert, welches

von Dr. R. Lauterborn in Roxheim gesammelt worden war. Dort

war aber Atractinium eine Seltenheit, wogegen derselbe hier bei

Plön und an der genannten Lokalität als häufig vorkommend be-

zeichnet werden muss.

2. Selenococcus farcinalis Schmidle et Zach. n. g. n. sp.

(Taf. II, Fig. 5.)

Diese Alge hat eine halbmondförmige oder, was noch zu-

treffender ist (da die Enden abgerundet sind), eine wurstförmige

Gestalt. Ihre Länge beträgt 28 bis 33 u bei einem Querschnitt

von 8 bis 9 /.t. Der Ghlorophor hegt der Zellwand an und es

ist ein Pyrenoid vorhanden. Das Innere der Zelle ist stets von

grossen Fetttropfen reichlich erfüllt, die dem Erkennen des Kernes

hinderlich sind. Auch diese Gattung hat ihre Stellung bei den

Pleurococcaceen; sie ist aber noch zu wenig bekannt, als dass

man ihre näheren Verwandtschaftsbeziehungen genauer zu beur-

teilen vermöchte. In dem Material aus dem Ütricularia-Tümpel

war sie vom August bis in den Herbst hinein häufig. Trotz ihrer

geringen Grösse ist sie durch ihre gebogene Form sofort auffällig.

3. Pseudospirillum uliginosum Zach. n. g. n. sp.

(Taf. II, Fig. 14, a bis c).

Im Augustmonat des vorigen Jahres (1902) kam mir bei

Durchmusterung des Materials aus dem Ütricularia-Tümpel sehr

häufig ein ziemlich grosses Bakterium zu Gesicht, welches nament-

lich in dem Wasser, welches aus Sphagnumpolstern gepresst wurde,

zahlreich vorhanden war. Es war in den grösseren Exemplaren

18 bis 20 // lang und 1,75 |t< breit. Dabei zeigte es eine grosse

Beweglichkeit und kam durch rasche seitliche Ausbiegungen des

Leibes, also durch ein schlängelndes Schwimmen, sehr schnell

vom Orte, wobei auch die Richtung (nach vor- oder rückwärts)

im Nu gewechselt werden konnte. Die Schlängelbewegungen er-

folgten stets in einer horizontalen durch die Längsachse des
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Bakteriums gelegt zu denkende Ebene, niemals in schraubigen

Windungen, obgleich es manchmal den Anschein hatte, als käme

auch eine solche, an die Spirillen erinnernde Bewegungsweise

vor. Bei genauerer Untersuchung erwies sich das aber jedesmal

als Täuschung, und aus diesem Grunde ist als Gattungsname die

Bezeichnung Pseudospirillum von mir gewählt worden.

In Ruhe befindlich betrachtet stellt unser Bakterium einen

hyalinen dünnen Schlauch (oder Stab) mit abgerundeten Enden

dar, in dessen Innerem 12 bis 15 stark lichtbrechende kugelige

Körperchen enthalten sind, welche dicht hintereinander liegen

und sich wie eine Perlenschnur ausnehmen. Bei — wie es

scheint — älteren Exemplaren treten grössere Lücken zwischen

den einzelnen das Licht stark brechenden »Perlen« auf und man

zählt dann oft nur 6 bis 8 solcher Gebilde in dem betreffenden

Bakterium. Herr Dr. Bail in Prag, dem ich Moorwasser mit der-

artigen Organismen übersandte, fand, dass diese kugeligen Inhalts-

körper keine Jodreaktion zeigten und dass dieselben weder in

Alkohol noch in Äther löslich waren. In Schwefelkohlenstoff hin-

gegen schienen sie auflösbar zu sein. Liess man solche Bakterien

auf dem Objektträger langsam eintrocknen und nahm dann eine

Färbung derselben (nach vorhergegangener Beizung) mit starker

Fuchsinlösung vor, so konnten an den beiden Enden derselben

ziemlich lange Cilienbüschel sichtbar gemacht werden (Fig. 14, a).

Dieselben besassen meist ein Fünftel oder ein Viertel der Länge

des ganzen Bakteriums. Am lebenden Organismus waren diese

Gebilde nicht zu erkennen, wohl aber vermochte man mit Sicher-

heit auf ihre Existenz aus der ganzen Bewegungsweise des Pseudo-

spirillum zu schliessen, welche namentlich in unmittelbarer Nähe

kleiner fester Gegenstände, wie z. B. winziger Detritusbrocken,

eine unsichere und zitternde war, weil die Cilien dann an solchen

Objekten einen Widerstand fanden. Am Fuchsinpräparat zeigt

sich jedesmal die Hülle unseres Bakteriums intensiv gefärbt,

während die rundlichen Körner nur sehwach tingiert zu sein

pflegen. Die Fortpflanzung vollzieht sich offenbar und der Natur

dieser Organismen entsprechend durch quere Teilung. Kurze

Stäbchen, die nur eine sehr geringe Schlängelbewegung zeigen,

sind zweifellos als solche Teilungssprösslinge anzusehen (Fig. 14,

b und c). In jedem solchen kleinen Tochterbakterium findet man

dann höchstens 4 bis 5 lichtbrechende Inhaltskörper.
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Ich konstatierte die Anwesenheit dieses Moorbakteriums niclit

bloss in dem Utricularia-Tümpel selbst, sondern auch in den be-

nachbarten Wasseransammlungen, namentlich in der Moorlache,

an deren Rande der Sonnentau so gut gedeiht. Aber auch ander-

wärts fand ich das Pseudospirillum uliginosum vor; so z. B. am
19. November 1902 in den vollkommen zugefrorenen Torflachen

des Meimersdorfer Moors südwestlich von Kiel, wo diese Bak-

terien durchweg die erstaunliche Länge von 30 i.i besassen. Hier

waren sie trotz der 10 cm dicken Eisdecke zahlreich und in un-

geschwächter Beweglichkeit vorhanden.

Im allgemeinen sind die Pseudospirillen gleichmässig häufig

oder selten in den Präparaten zu beobachten; zuweilen findet

man sie aber auch truppweise zusammengeschart, und dies ist

z. B. meist der Fall in der Nähe eines abgestorbenen Rädertieres

oder in der Nachbarschaft von modernden Pflanzenteilen.

Am zahlreichsten waren die in Rede stehenden Bakterien

im August wahrzunehmen; im September kamen sie auch noch

häufig vor, aber im Oktober wurden sie schon seltener, und im

Dezember vermisste ich sie in dem Material aus dem Utricularia-

Tümpel vollständig. Dass sie aber auch noch in sehr niedrig

temperiertem Wasser und sogar unter dem Eise auszudauern ver-

mögen, beweist die oben mitgeteilte Erfahrung im Meimersdorfer

Moor. Je nach den verschiedenen Lokalitäten scheinen also in

dieser Hinsicht Abweichungen vorzukommen. —
Soviel aus der Literatur ersichtlich ist, war ein Bakterium

der geschilderten Art bisher nicht bekannt. Jetzt aber, nachdem

die Aufmerksamkeit darauf hingelenkt worden ist, wird man es

zweifellos allerwärts in den kleinen Lachen der Sphagnum-Moore

nachzuweisen im stände sein. In den grösseren Moorteichen, von

denen ich mehrere untersucht habe, scheint es nicht zu existieren.

In der Algenfülle des kleinen Moorgewässers, von dem hier

immer die Rede ist, bemerkte ich auch sehr häufig (August 1902)

winzige sphärische Cysten von der leuchtenden Farbe der hoch-

roten Johannisbeere. Dieselben hatten einen Durchmesser von 24.«

und waren von einer derben, völlig farblosen JHüIle umgeben.

Solche Cysten lagen oft in einer Anzahl von 20 bis 30 beisammen

und stachen auffällig gegen das Grün der andern Algenformen ab.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



234

Der Inhalt dieser Gebilde war granuliert und sie machten den

Eindruck, als seien es Ruhezustände irgend einer höhern Algen-

spezies. Herr Prof. Schraidle, den ich auf diese merkwürdigen

Objekte aufmerksam machte, sprach hingegen die Vermutung aus,

dass dieselben möglicherweise zu den wenig bekannten Gattungen

Cldorobotnjs (Bohlin) oder Bothri/diopsis (Orzi) gehören, die in

Moorsümpfen zu Hause sind. Nicht unwahrscheinlich ist es aber

auch, dass hier eine neue, bisher übersehene Gattung vorliegt.

Auch wäre es möglich, dass diese roten Cysten in einer gene-

tischen Beziehung zu Botryococcus brauni stünden, denn ich habe

mehrmals die Verfärbung des Inhalts derselben ins Rostrote beob-

achtet, so dass- eine in der Nähe liegende Botryococcus-Traube

mit diesem Kolorit völlig übereinstimmte. Dazu kommt, dass

Lemmermann das oft sehr zahlreiche Vorkommen von Botryo-

coccus in Sphagnumpolstern wahrgenommen hat und darüber

seine Verwunderung ausspricht.') Es könnte also sein, dass jene

Cysten Ruhezustände der genannten Algen wären, welche, nach-

dem sie sich gebildet haben, auf den Grund sinken oder in die

Moorrasen geraten, um hier eine längere Zeit hindurch ein latentes

Leben zu führen. Hierüber können selbstredend nur fernere Beob-

achtungen und besonders darauf gerichtete Züchtungsversuche

das entscheidende Wort sprechen. Ich werde auf diese Cysten

achten, wenn sie wieder erscheinen; beim Eintritt der kälteren

Jahreszeit wurden sie seltener und jetzt (Dezember) habe ich

sie überhaupt nicht mehr gesehen.^)

Im Anschluss hieran möchte ich auch einige Bemerkungen

in Bezug auf die Periodizitätsverhältnisse der pflanzlichen Orga-

nismen in solch kleinen Wasserbecken machen. In dieser Hin-

sicht ist vor allem zu konstatieren, dass ein deutlich wahrnehm-

bares Zunehmen der Individuenzahl einzelner Spezies oder ein

ebenso offenbares Zurückgehen in dem Auftreten von anderen in

der Zeit vom August bis November nicht zu beobachten war,

sondern dass bloss ein fast gleichmässig auf alle in dem Utri-

1) Vergl. Algenflora eines Moortümpels bei Plön. Plöner Forschuugsber.

Teil VIII, 1901, S. 72.

2) Zur Ergänzung dieser Beobachtung muss ich hinzufügen, dass ich in

einer Materialprobe vom 11. Januar (1903) dieselben Cysten wieder in grösserer

Anzahl antraf, so dass sie höchst wahrscheinlich im Herbst bloss seltener werden,

aber doch nicht gänzlich fehlen.
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cularia-Tümpel vorhandenen Arten sich erstreckender Rückgang

und ein allmähliches stetiges Seltenerwerden der verschiedenen

Formen zu verzeichnen war in dem Masse, als die Temperatur

herbstlich, resp. winterlich wurde. Doch machten manche Spezies

auch hiervon eine Ausnahme, denn ich fand in Material aus dem

in dieser Beziehung genau kontrollierten kleinen Utricularia-Tümpel

des Holstmoores noch am 11. Januar (1903) völlig frische Exem-

plare von Closterium cornu, Closterium acerosum, Closterium

moniliferum, Tetmemorus granulatus, Staurastrum muticum, Ar-

throdesmus incus, Spirotaenia condensata, Atractinium schmidlei,

Botryococcus brauni etc. Nur im Ganzen machte das Material

den Eindruck einer geringeren Organismenfülle, während die ein-

zelnen Exemplare der genannten Algenarten nichts an Frische

und gutem Aussehen vermissen Hessen. Auch Vanheurckia rhom-

boides war unter den obigen Spezies zahlreich vertreten. Dagegen

war bezüglich des tierischen Lebens wenig zu spüren und von

Flagellaten z. B. sah ich nur die kleineren Formen, aber manche

in erheblicher Anzahl.

Zum Schluss der Berichterstattung über die niedere Pflanzen-

welt des Utricularia-Tümpels möchte ich auch noch jenes merk-

würdigen Organismus Erwähnung tun, den Schewiakoff vor einigen

Jahren entdeckt und unter dem Namen Achronmtium oxaliferum

besehrieben hat.') Später entdeckte ihn J. FrenzeF) (Friedrichs-

hagen) nochmals und bezeichnete ihn als Modderula hartwigi,

was Veranlassung dazu gab, dass R. Lauterborn ^) und ich^) auf

die Identität der letzteren mit dem ersteren aufmerksam machten.

Das Vorkommen dieses Achromatium in dem von mir so ein-

gehend untersuchten Tümpel hatte ich bis jetzt (Mitte Januar 1903)

übersehen, aber in einem frischen daher stammenden Algen-

präparate, welches ich zum Zwecke einer anderweitigen Orien-

tierung aufmerksam durchmusterte, fand ich diesen bakterien-

artigen Organismus, der von dem russischen Forscher so ein-

^) Über einen neuen bakterienähnlichen Organismus des Süsswassers. Mit

1 Tafel. Verhandl. des mediz.-naturh. Vereins zu Heidelberg-, 1893. (Habili-

tationsschrift.)

^) Neue oder wenig bekannte Süsswasserprotisten. Biolog. Centralblatt

Nr. 22, 1897.

3) Biol. Centralblatt Nr. 3, 1898, S. 95.

*) Ibid., S. 97. Die von mir herrührende Notiz ist dort anstatt mit 0. Z.

irrtümlicherweise mit E. 0. unterzeichnet worden.
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gehend in Betreff seines Baues und seiner systematischen Stellung

untersucht worden ist, mehrfach vor. Ich bemerkte aber nur

kleine kugelige und ellipsoidisehe Exemplare, nicht jene zui

Teilung sich anschickenden grösseren, die zwei Hälften darstellen^

welche nur noch durch eine schmale Substanzbrücke miteinander

verbunden sind. In andern Moorlachen bin ich freilich auch

diesen in grosser Zahl begegnet, wie ich später erwähnen werde,

aber in dem Tümpel, von dem hier die Rede ist, sah ich nur

kleinere Exemplare von 18 bis 24 fi Durchmesser. Und diese

waren nur sehr zerstreut in dem Algengewirr vorfmdlich. Dass

ich dieses Wesen nicht vorher bemerkt hatte, erklärt sich daraus,

das es ein Bewohner des Grundes ist, von woher ich erst durch

Anwendung des schon oben erwähnten »Schlammsaugers« brauch-

bare Proben zu entnehmen in die Lage kam.

Die niedere Tierwelt unseres kleinen Tümpels ist eben-

falls durch eine stattliche Anzahl von Gattungen und Arten reprä-

sentiert, die ich nachstehend zunächst dem Leser in einer Liste

vorführe.

A. Sarcodina.

Hyalodiscus Umax (Duj.)

Amoeba proteus L.

Ämoeha radlosa Ehrb.

Ärcella vulgaris Ehrb.

Aredia discoidea Ehrb.

Arcclla gibbusa Pen.

llijalosphenia fincfa Leidy

HgalosjjJienia clegans Leidy

Diffiugia ji'/riforiiiis Perty

Difflugia oblotiga Ehrb.

Dif/fugia lobosfouia Leidy

Diffiugia corona Wall.

Centropgxcis acideata Stein

Nebela carinata (Arch.)

Nebela lagenifornns Pen.

Lequercuda jurassica Schlumb.

Euglypha alveolata (Ehrb.) Leidy

Euglypha setigera Perty

Euglypha globosa (Gart.)

AssuUna seminulnm (Ehrb.) Leidy
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Microgromia socialis Arch.

Diplophrys Archeri Bork.

Pseudodifflugia Jiemisphaerica Pen.

Cryptodifflugia turfacea Zach. n. sp.

B. Heliozoa.

Äctinophri/s sol Ehrb.

Heterophrys myriopoda Archer

Acanthocystis turfacea Cart.

C. Flagellata.

Cercomonas clavafa Perty

Dendromonas virgarta (Weisse)

Phalansterium consociatum Cienk.

Eaglena viridis Ehrb.

Trachelomonas volvocina Ehrb.

Trachelomonas ohlonga Lemmerm.

Phacus pleuronectes (0. F. M.)

Anisonema acinus Duj.

Chrysoinonas ßavicans (Ehrb.)

Dinobryon sertularia Ehrb.

Synura uvella Ehrb.

Chlorogonium euchlorum Ehrb.

Gytnnodinium fuscum Ehrb.

Hemidinimn nasufum Stein

Peridiniiim pusillum (Pen.) Lemmerm.

D. Ciliata.

Prorodon ovum (Ehrb.)

Idonotus anser Ehrb.

Frontonia acuminata (Ehrb.)

Paramaecium bursaria Ehrb.

Stentor polymorphus Ehrb.

Stentor coeridens Ehrb.

Vorticella sinuata Zach. n. sp.

E. Suctoria.

Sphaerophrya pusilla Clap. et Lachm.

F. Turbellaria.

Stenostoma leucops 0. Seh.

Stenostoma lemnae (v. Graff) Duj.
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Stenostoma turgidum Zach. n. sp

Mesostoma viridatum v. Graff

G. Rotatoria.

Stephanoceros eichhorni Ehrb.

Oecystes pilula Wills

Rotifer vulgaris Sehr.

Rotifer citrinns Ehrb.

Rotifer tardus Ehrb.

Philodina roseola Ehrb.

Philodina tuberculata Gosse

Polijarthra 'platyptera Ehrb.

Notops liyptopus Ehrb.

Monommata lonyiseta Bartsch, var. grandis Tessin

Stephanops unisetatus Gollins

Diaschiza semiapcrta Gosse

Cathypna liyona Dunlop ^)

Distyla ploenensis M. Voigt ')

Monostyla lunarls Ehrb.

Cohirus lotcinafm Ehrb.

H. Gastrotricha.

Chaetonotus larus Ehrb.

Chaetonofus succinctus M. Yoigt^)

Chaetonotus ch ii n i M. Voigt *)

J. Cladocera.

Pleuroxus excicus Fischer

K. Isopoda.

Asellus aquaticus L.

L. Acarina.

Notaspis lacustris Michael

IVI. Tardigrada.

Macrobiotus macronyx Duj.

N. Insecta.

Aeschna sp. (Larven).

1) Vergl. The Journal of the Quekett Microscopical Club,

Ser. 2, Vol. 8, Nr. 48, 1901, S. 29 bis 32, Taf. II, Fig. 4 bis 6.

2) Vergl. Zoolog. Anzeiger Nr. 682, 1902, S. 679.

3) Vergl. Zoolog. Anzeiger Nr. 662, 1902, S. 117.

*) Vergl. Zoolog. Anzeiger Nr. 660, 1901, S. 37.
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Beschreibung der neuen Formen.
1. Cryptodifflugia turfacea Zach. n. sp.

(Taf. II, Fig. 18, a bis c).

Das Genus Cryptodifflugia ist seiner Zeit von Penard *) auf-

gestellt worden und umfasst sehr kleine, beschalte Rhizopoden,

welche leicht bei der Durchsicht von Präparaten, in denen viele

Spezies zu beachten sind, übersehen werden können. Die Art,

von der ich im nassen Torfmoos sehr zahlreiche Exemplare vor-

fand, hat die Gestalt eines etwas gekrümmten Fläschchens (a)

oder vielmehr die einer kurzhalsigen Retorte (b). Um den Rand
der Mündung läuft ein kleiner Wulst. Die ganze Schale ist glatt

und bräunlich gefärbt, ohne anhaftende Fremdkörper. Die Länge
beträgt 18 bis 14 /< bei einem Durchmesser des bauchigen Teils

von 10 bis 16 {.i. Die Weite der Öffnung ist 6 ^i. Ziemlich oft

habe ich Doppelgehäuse mit je zwei Hälsen und Mündungen (c)

gesehen, welche im übrigen von demselben Zuschnitt und der

gleichen Färbung waren. ^) Das klare, feinkörnige Plasma nahm
den hinleren, resp. oberen Teil der Schale ein und befand sich

wie in einer Art Erstarrung. Obgleich ich damals (August .1902)

in jedem Präparate immer Dutzende von diesen kleinen Difflugien

zur Ansicht bekam, so habe ich doch nur ein einziges Mal die

Pseudopodienentfaltung bei einer derselben beobachten können:

es traten zahlreiche dünne und ziemHch lange Protoplasmafort-

sätze aus der Mündung hervor, ohne erheblich zu divergieren.

Der Aufenthalt dieser winzigen Foraminitere war das am Rande
des betreffenden Tümpels nur zum Teil ins Wasser eintauchende

Sphagnum
; in dem durch Auspressen von Utricularia gewonnenen

Material kamen sie nicht vor. Penard berichtet ebenfalls, dass
er seine Cryptodifflugia oviiformis »dans les sphaignes et les

mousses« gefunden habe.

2. Vorticella sinuata Zach. n. sp.

(Taf. II, Fig. 11.)

Das Charakteristische dieser neuen Vorticellen-Art besteht

darin, dass der Kontur des optischen Längsschnitts ihres Zooids

1) Etudes sur les Rhizopodes d'eau douce, 1890, S. 169.

2j Solche Doppelschalen hat man auch bei den grösseren Difflugien beob-
achtet und L. Rhumbler (Cellleib-, Schalen- und Kernverschmelzungen bei den
Rhizopoden) hat im Biol. Centralblatt Nr. 3 (1898) die Organisationsverhältnisse
dieser Zwillinge näher untersucht.
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in seiner mittleren Partie eine starke Hervorwölbung zeigt, welcher

nach oben und unten zu eine im geringen Grade ausgeprägte Ein-

biegung entspricht. Der Peristomrand ist deutlich vom übrigen

Zellkörper abgesetzt und der Durchmesser des letzteren in diesem

oberen Teile beträgt 60,«. Das Zooid hat eine Länge von 125 u

und der Stiel eine solche von 250 bis 300 //. Der Grosskern ist

kurz und bandförmig, gewöhnUch aber wegen der dichten An-

häufung von Zoochlorellen im Protoplasma nicht sichtbar. Aus

demselben Grunde hat diese Art fast stets eine lebhaft grüne

Färbung und unterscheidet sich dadurch sofort von anderen

Vorticellenspezies. In dem Utricularia-Tümpel fand ich übrigens

bis jetzt ausschliesslich nur diese Spezies vor.

3. Stenostoma turgidum Zach. n. sp.

(Taf. II, Fig. 7 und 8.)

Die Länge dieses bei auffallendem Licht milchweiss aus-

seienden Strudelwurms ist 450 bis 500 /<; die grösste Breite des-

selben 75 /.(. Man unterscheidet an dieser Spezies den für die

Gattung Stenostoma überhaupt charakteristischen Kopflappen,

welcher mehrere Anschwellungen zeigt, von dem eigentlichen

Körper, der völlig glatte Umrisse hat, in der Mitte am dicksten

ist und sich nach dem Ende zu stetig verjüngt. Die Mundöffnung

ist, wie bei allen Stenostomiden, bauchständig und dreizipfelig.

Der Ösophagus flimmert. Der Magen setzt sich nicht deuthch

gegen die Leibeshöhle ab, sondern man gewinnt von Quetsch-

präparaten den Eindruck, dass die letztere mit grossen Parenchym-

zellen erfüllt ist, die bis dicht an die äussere Magenwand heran-

treten, und vielleicht sogar mit dieser verschmolzen sind. Kurz

vor der Mundöffnung befindet sich auf der ventralen Seite des

Kopflappens eine halbkreisförmige, wulstige (bauschärmelartige)

Verdickung, die von einer Anzahl kurzer Längsriefen durch-

schnitten wird. Auf diesem Wulste steht eine ganze Mähne ziem-

lich langer Cihen, die bis dicht an den Mund heranreichen. Wenn

das Tier schwimmt, so ragen einige dieser Cilien an der Stelle, wo

der Kopflappen in den Wurmkörper übergeht, auch seitlich hervor.

Ein besonders lebhaftes Spiel derselben Flimmerhaare entfaltet sich

jedesmal dann, wenn der durchs Wasser gleitende Wurm seine Be-

wegungsrichtung ändert. Beim raschen Wechsel der letzteren

scheinen jene längeren Cilien stets sehr wirksame Hilfe zu leisten.
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Die Haut ist bei dieser neuen Art sehr reichlich mit Rhab-

diten durehspickt. Es sind kurze und relativ dicke Stäbchen, die

aber einzeln (nicht in Bündeln) stehen. Besonders angehäuft sind

sie im letzten Körperdrittel, wogegen das Vorderende des Kopf-

lappens deren nur wenige enthält. Zwischen den Stäbchen sind

da und dort auch jene eigenartigen Einlagerungen zu bemerken,

die V. Graff als »lichtbrechende Punkte ^ bezeichnet hat. — Wegen

der mehrfach am Körper dieser Würmer hervortretenden An-

schwellungen, die für die neue Spezies kennzeichnend sind, habe

ich den Namen »turgidum« für dieselbe gewählt. Am nächsten

verwandt ist dieses neue Stenostomum augenscheinlich dem

Stenost. lemnae, aber es besitzt kein Otolithenbläschen über dem

Gehirn, wie dieses.

Es folgen nun wieder erläuternde Bemerkungen in Betreff

des Vorkommens und der Grössenverhältnisse der in der obigen

Liste verzeichneten Arten.

HijalodhcHs /iittax war gelegentlich in recht stattlichen Exem-

plaren zu beobachten; ich traf im Augustmonat Vertreter dieser

Amöbengattung als Bewohner des Ütricularia-Tümpels an, welche

120 ;tf lang und 16,n breit waren. Die kontraktile Vacuole hatte

bei diesen Tierchen ihren Platz im hinteren Leibesdrittel.

Amoeha proteus war an derselben Lokalität von mittlerer

Grösse (312 ,u) und hatte eine mehr in die Länge gestreckte Form.

Die Pseudopodienbildung unterblieb fast gänzlich und das Proto-

plasma wölbte sich beim Kriechen nicht in Form grösserer Lappen

hervor. Der Kern war von ovaler Gestalt und besass einen

Längendurchmesser von 29 //. Die Nahrung bestand aus Gymno-

dinium fuscum.

Difflugia roroiia fand ich in verschiedenen Exemplaren;

darunter war eine mit 12 Dornen, und jeder dieser Schalen-

fortsätze trug an seinem distalen Ende eine hakig gekrümmte

Klaue, was an die Zehenbewehrung eines Raubvogels erinnerte.

Wahrscheinlich Hegt hier eine Vorkehrung zur Erleichterung pas-

siver Wanderungen vor, insofern jene Klauen offenbar das An-

heften der Difflugien an andere und grössere Organismen, die

einer freien Ortsbewegung fähig sind, begünstigen müssen.

Eucjlypha setigera scheint zu den selteneren Formen zu ge-

hören; sie fand sich nur zerstreut zwischen den Algenfilzen vor.

Berichte a. cl. Biolog. Station zu Plön. X. 16
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Ihre Schale misst 90 ^i in der Länge und war in ihrer ganzen

hinteren Hälfte mit grossen Stacheln von 8 /li Länge besetzt.

Diese Spezies begegnete mir nur einige Male im August. Perty

(Kleinste Lebensformen, 1852) gibt davon auf seiner Tafel Vlll,

Fig. 19 eine getreue Abbildung. Ein kleines Exemplar von 40 ,«

Länge, welches ich ebenfalls beobachtete, war über und über bis

vornhin zur Schalenmündung mit Borsten ausgestattet.

Diplophri/s Archeri Bark, sah ich am 18. Januar (1903) mit

schön entfalteten Pseudopodienbüscheln; es war aber nur ein

vereinzeltes Exemplar von 16 ^t Durchmesser. Im Innern lag ein

grosser, goldgelber Fetttropfen, und die Länge der Scheinfüsse

betrug 18 [.i.

Microgromia socialis Arch. zeigte sich während der wärmeren

Jahreszeit (August) in grosser Häufigkeit. Aber bereits im September

wurde diese Spezies seltener und verschwand bald ganz. Im

Herbste habe ich kein einziges Exemplar mehr davon gesehen.

Admophrtjs sol war immer selten und kam gelegentlich nur

in winzigen Exemplaren von 15 bis 20 jn vor.

Heterophrys mi/riopoda habe ich nur in zwei Exemplaren

beobachtet. Das grössere davon hatte einen Durchmesser von

58 j«, war aber mit Pseudopodien von 160 bis 170// ausgestattet;

einzelne erreichten sogar die Länge von 200 ,«. Der proximale

Teil der längeren Scheinfüsse war auf eine Strecke von 40 bis 42 /<

verdickt; erst von da ab begann der dünne, weit hinausragende

Teil des Pseudopodiums. Dieser letztere Hess sich aber bis in

die dicke Anfangsstrecke hinein verfolgen und in deren ganzem

Verlaufe wahrnehmen, so dass es aussah, als ob die Verdickung

eine röhrenförmige Hülle sei, die den proximalen Teil des

Pseudopodiums ziemlich lose umschliesst, wogegen sie weiter

hinauf immer zarter und ganz eng anliegend wird, so dass sie

an die Pellicula der Suktorien-Tentakel erinnerte. An dem ganzen

unteren (verdickten) Teil glaube ich auch eine feine Fältelung in

Gestalt aufeinander folgender ringförmiger Knickungen erkannt

zu haben. Verschiedene Nahrungskörperchen nahmen den mitt-

leren Teil des kugeligen Heliozoenkörpers ein. In der zu äusserst

gelegenen Schicht des Ektosarks traten zwei Vacuolen auf, welche

bei ihrem Anschwellen halbkugeUge Ausbuchtungen der Hülle er-

zeugten. Jedes dieser Bläschen war 16 u gross und pulsierte in

Zwischenräumen von etwa 5 Minuten. Unterm Mikroskop konnte
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man ein langsames geradliniges Fortgleiten dieses Organismus

konstatieren; aber es wurde in der Minute höchstens eine Strecke

von 12 u zurückgelegt. Durch Verschieben des Deckglases mit

der Nadel konnte man leichte Biegungen der Pseudopodienstrahlen

herbeiführen und es dauerte ziemHch lange, bevor dieselben dann
von selbst wieder in ihre frühere radiäre Richtung zurückkehrten.

Letzterer Vorgang nahm in einem Falle sogar 25 Minuten in An-
spruch. Ich habe später nochmals einige Exemplare von Hetero-

phrys gesehen, aber nicht weiter in ihrem Verhalten beobachtet.

Äccnähocijsfis turfocea ist, wie schon der Name besagt, ein

häufiger Bewohner von Torfgewässern. Ich traf alle Exemplare
davon in Symbiose mit Zoochlorellen an, wodurch sie eine ganz
grüne Färbung erhalten hatten.

Cercomonas ckivata ist bei Perty (Kleinste Lebensformen) auf

Taf. XIV, Fig. 10 gut veranschaulicht und darnach leicht wieder
zu erkennen. Dies war einer der häufigsten Flagellaten des Utri-

cularia-Tümpels und ich fand sie auch in anderen Moorgewässern
stets in beträchtlicher Anzahl. Sie hat eine Länge von 40 bis 46 u

und ihre vorderen zwei Drittel sind keulenförmig verdickt. In

dieser Partie des Zellkörpers hegen zahlreiche glänzende Kügelchen
oder Brocken, wogegen das schwanzartig verlängerte hintere Drittel

frei davon und hyalin ist. Diese Monade schwimmt mit Hilfe ihrer

Geissei ziemlich rasch und dreht sich dabei häufig um ihre

Längsachse.

Dendromonas virgaria kam in Stöcken von 250 ^/ Höhe vor,

war aber im ganzen nicht häufig ; man fand sie und Phalansternm
conmciatum stets nur vereinzelt.

Chrj/so7non((s flavicons habe ich im Monadenstadium nur als

sehr wenig zahlreich vorkommend konstatieren können; dagegen
waren jene auffälligen Gebilde sehr häufig zu sehen, welche
v. Stein für die Ruhezustände dieser Spezies erklärt und in recht

naturgetreuen Zeichnungen auf Tafel XIII, Fig. 19, a bis f seiner

schönen Flagellatenmonographie ^) wiedergegeben hat. Es sind

grössere und kleinere Scheiben aus feinkörniger Gallertmasse, in

welche die mit goldgelben Chromatophoren versehenen Cysten

eingebettet sind und eine kreisförmige Anordnung zeigen. Ich

sah solche Scheiben von 56« Durchmesser mit 15 Cysten, eine

^) Organismus der lufusionstiere, I. Bd., III, Abt., 1. Hälfte, 1878.
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von 24
f.1

mit 4 Cysten, eine von 28 ;t/ mit 2 Cysten und eine

von 20 /< mit nur einer einzigen Cyste. Stein spricht von diesen

körnigen Umhüllungen als von »Gallertkugeln«; ich habe aber

mehrere derselben durch Verschieben des Deckglases auf die

hohe Kante gestellt und so wahrnehmen können, dass es sich

hier tatsächlich um mehr oder weniger dicke Scheiben und nicht

um Kugeln handelt.

Spmra uvella trat im August und auch später noch häufig

auf. Es waren unter den kugeligen Kolonien viele walzenförmige

zu sehen, die als Teilungsstadien der ersteren aufzufassen sind.

Chlorogo7iiuin euchlorum kam nur vereinzelt vor. Die schlanken,

spindelförmigen Monaden waren 60 i-i lang und im Mittelteile 5 bis 6 ,u

breit, während sie anderwärts eine Länge von 100 bis 120 // zu

erreichen pflegen.

Gymnodinium fuscum, welches für gewöhnlich nur 80 /< lang

wird, fand sich in der zweiten Hälfte des November in bedeutend

grösseren Exemplaren vor. Der Utricularia-Tümpel enthielt da-

mals solche von 100 u Länge und 67,« Breite (in der Querfurchen-

gegend gemessen).

Hemidiniiim nosutiim war im August eine häufige Erscheinung.

Durchschnittlich hatten die Repräsentanten dieser Spezies eine

Länge von 28 fi bei einer Breite von 16 ,«.

Peridiniuin pimlhim ist ein kleiner Panzerflagellat von 24 /<

Längsdurchmesser. Die Zelle wird durch die Querfurche in eine

grössere vordere und eine kleinere hintere Hälfte geteilt, wovon

die erstere 16 ^i, die andere 8 /.i lang ist. Diese Geisseiträger

schwimmen sehr rasch, drehen sich dabei vielfach um ihre Längs-

achse, überschlagen sich, wechseln plötzlich die Bewegungs-

richtung und sind überhaupt äusserst lebhaft in ihrem ganzen

Gebahren. Penard erklärte dieses Wesen für ein Glenodinium,

weil er die Täfelung auf dem Panzer übersehen hatte. Diese ist

aber an der leeren Hülle ganz deutlich wahrzunehmen, wenn sie

auch auf der vorderen Hälfte derselben weit mehr hervortritt als

auf der hinteren. Im August war dieses Peridinium häufig.

Die ciliaten Infusorien waren in dem kleinen Moortümpel,

der Monate hindurch das Objekt meiner Studien bildete, unzweifel-

haft in viel geringerer Artenzahl vertreten, als die Flagellaten,

die ausserdem noch bezüghch der Individuenmenge vorherrschend

waren. Die Moorgewässer scheinen, wie dies auch aus den mehr
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gelegentlichen Forschungen Anderer hervorgeht, die bevorzugte

Heimat der Geisseiträger und amöbenartiger Wesen zu sein.

Sphaerophri/a pusilla fand ich in einem vereinzelten kleinen

Exemplar am 18. Januar er. Der kugehge Körper dieser zierlichen

stiellosen Acinela hatte nur einen Durchmesser von 17,5 ^<, während

die zahlreichen Tentakeln eine Länge von 19 f.i besassen.

Von Rädertieren stellte ich das Vorkommen von 15 Arten

fest, womit aber die in den Beobachtungsmonaten wirklich vor-

handen gewesene Rotatorienfauna sicher nicht erschöpft ist. —
Polyarthra platyptera war nur in einer sehr kleinen, überaus

beweglichen Varietät vorhanden, die nur etwa halb so gross ist,

wie die gewöhnliche Ehrenbergische Form und auch bei weitem

nicht so zahlreich aufzutreten pflegt, wie diese.

Cathijpna ligona ist selten, aber ich fand sie in mehreren

Exemplaren gegen Ende des Augustmonats.

Distyla ploenensis tritt auch nur ganz vereinzelt auf, ist aber

vom August bis zum Dezember nachweisbar vorhanden.

Die beiden G

h

aetono tu s- Arten (succinctus und chuni)

scheinen in den Mooren besonders gut zu gedeihen, denn sie

kommen neben Ghaetonotus larus vor allen übrigen Gastrotrichen-

Arten am häufigsten in torfigen Gewässern vor.

Auf die Crustaceen habe ich bei meiner Durchforschung

der kleineren Moorsümpfe am wenigsten geachtet, weil Vertreter

derselben überhaupt selten in den Präparaten vorkamen, und dies

hängt wieder mit der Art und Weise der Materialgewinnung zu-

sammen, welche für die Erbeutung dieser Tiere nicht günstig war.

So erklärt es sich, dass ich nur einmal gelegentlich einen Pleu-

roxus und später ganz zufällig noch eine Wasserassel in dem

aus Sphagnum gepressten Wasser entdeckte.

Nofas^ns hiJcustris ist eine sehr verbreitete Milbenart (Oribaatide),

welche namentlich auch in den nassen Moorpolstern der Heide-

moore — wie schon seit langem bekannt ist — vorzukommen pflegt.

Macrobiotus macronyx war stets nur vereinzelt zu sehen; er

ist ein Bewohner des untergetauchten Sphagnums und nährt sich

darin höchst wahrscheinlich von den sich dort aufspeicliernden

modernden Pflanzenteilchen. —
Insgesamt konnte ich während einer fünfmonatlichen Beob-

achtungszeit in dem kleinen Moortümpel 60 Algenspezies und

77 Tierarten feststellen; unter letzteren 24 Amöbinen, 3 Heliozoen,
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15 Mastigophoren, 7 Ciliaten, 1 Suctorie, 19 Vertreter des Wurm-
typus (Turbellarien, Rotatorien, Gastrotrichen) und 5 Arthropoden.

Damit ist aber das Verzeichnis selbstredend noch nicht voll-

ständig, da ich viele kleine Desmidieen und zahlreiche an der

Grenze der Sichtbarkeit stehende Geisseiträger vorläufig noch

unberücksichtigt gelassen habe, weil deren richtige Bestimmung

zu zeitraubend war. Ein eigentliches Plankton war in dem

Utricularia-Tümpel nicht vorhanden, da die geringe Wasserfläche

desselben fast während des ganzen Jahres von der dichten Vege-

tation des kleinen Wasserhelms eingenommen ist, so dass kaum

eine Lücke freien Wassers übrig bleibt. Aber in den grösseren

Moortümpeln, von denen ich auch einige untersucht habe, finden

wir eine ziemlich artenreiche und auch quantitativ nicht unbe-

trächtliche Vereinigung von pflanzlichen und animalischen Schweb-

wesen, die wir im nachstehenden noch hinsichtlich ihrer Kom-

ponenten kennen lernen werden.

II. Grösserer Moortümpei zwischen Behl und Grebin.

Auf einer dem Gutsbesitzer Langbehn zu Behl gehörigen

Feldflur liegen in einer ansehnlichen Vertiefung des Terrains zwei

grosse unter sich zusammenhängende Moorlachen, von denen ich

die eine, welche einen leichteren Zugang darbietet, als die andere,

mehrmals in Betreff ihrer mikroskopischen Bewohnerschaft unter-

sucht habe. Darüber soll im folgenden referiert werden.

Die vordere der beiden Moorlachen, die scheinbar den

grösseren Raum in der Einsenkung einnimmt, ist in Wahrheit

die kleinere und besitzt eine Flächengrösse von nur 3 bis 4 Ar.

Dabei ist sie 2 bis 3 m tief und ihr Grund ist mit einem bräun-

lichen, torfigen Schlamm bedeckt. An der Oberfläche derselben

flottieren zahllose Stauden der Wasserschere (Stratiotes aloides)

und ausserdem ist Wasserpest und Potamogeton in grosser Menge

darin vorhanden. In einer seichten Bucht dieses Gewässers war

Stratiotes noch im Oktober 1902 so üppig entwickelt, dass die

dicht aneinander gedrängten Pflanzen von dem Spiegel der Lache

gar nichts mehr sehen Hessen. Dagegen war es in dem eigent-

lichen Becken doch möglich, mit dem Wurfnetz aus feiner Gaze

einige Fänge zu machen, wobei freilich jedesmal ein oder zwei
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Moorlachen im freien l''rlde iienn Dorfe Belil (ii:icli einer PlKitogiaphie von Dr 0. Zacharias).

Stauden der Wasserscliere zwisclien den Schnüren des Netzes

hängen blieben und mit herausgezogen wurden. Durch diese vom

Ufer aus gemachten Fänge erbeutete ich die nachstehend ver-

zeichneten Organismen:

Closterumi attennatum

Closterium acerosum Ehrb.

Closteriiim Venus Kütz.

Closterimn ehrenhergi Menegh.

Mougeotia sp.

Nifzschia acicidaris W. Sm.

Ausserdem war noch Achromatium oxaliferum Schew. in

grosser Menge zu konstatieren und vielfach auch Pseudospirillmn

ulüjinosum mihi, welches letztere aber hier viel kürzer war, als

im Holstmoor. Ich zählte bei den Behler Exemplaren immer nur

5 bis 6 glänzende Körner im Innern, während jene mindestens

die doppelte Anzahl und noch mehr enthielten.

Amoebina.

Ärcella vulgaris Ehrb.

Pamphagus hyalinus (Ehrb.)
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Heliozoa.

Acfinophaerium eichhorni (Ehrb.)

Acanthocystis turfacea Cart,

Sphaerastrum fockei Arch.

Flagellata.

Histlona zacharidsi M. Vogt

Endorina elegans Ehrb.

Dinohryon sertularia Ehrb.

Synura ifvella Elirb.

Peridinimn hipes Stein

Ciliata.

Trachelophyllum apmikduni (Perty)

Sfc7ifor po/yniorphos Ehrb.

Turbellaria.

Sfeiiostoiiut sp.

Rotatoria.

Asplanchna priodonfa Gosse

Polyarthra pkdyptera Ehrb.

Dinocharis poc'dhnn Ehrb.

Cladocera,

Eiirycercus laiiielUdus 0. F. M.

Acfoperus hucocephylux Koch.

Pleuroxus excisus Fischer

Clydorus sphaericus 0. F. M.

Simocephalus vetuliis 0. F. M.

Hierzu gesellten sich noch sehr viele Larven einer Chloeart

und ebensolche einer Libellenspezies (Agrion). Von beiden fischte

das Netz grosse Mengen.

Ein wirkliches Plankton in dem Sinne, wie wir es in den

meisten Seen und Teichen antreffen, war hier ebensowenig vor-

handen, wie in dem bei weitem kleineren Utricularia-Tümpel des

Holstschen Heidemoors. Die Fauna erwies sich vielmehr als eine

sogenannte lacustrische, in der hauptsächlich niedere Krebstiere

und Insektenlarven, aber wenig Protozoen vertreten sind.

Von letzteren ist eines der inieressaniesten S2)haerastrnm fockei,

welches in Kolonien bis zu 55 Kugeln von mir gefunden wurde.
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die alle durch Sarkodestränge miteinander verbunden waren. Für

gewöhnlich gilt ein aus 20 Individuen bestehender Verband schon

für gross und es ist daher bemerkenswert, dass das Behler Moor

solch ausserordentlich grosse Sphaerastrum-Kolonien produziert.

Histiona Zachariasi M. Voigt, ein festsitzender Flagellat, der

in systematischer Hinsicht der Gattung Bicoeca am nächsten steht,

fand sich oft in einer Anzahl von hundert oder noch mehr Exem-

plaren auf einem einzigen Clost. ehrenbergi, und diese letztere

Alge war ziemlich häufig in dem Behler Moorgewässer, dessen

biologische Verhältnisse wir hier erörtern. Von M. Voigt ist dieser

Geisseiträger detailliert im 9. Hefte der Plöner Berichte beschrieben

und auch auf Taf. H daselbst (Fig. 1 und 2) durch eine gute Ab-

bildung zur Anschauung gebracht worden.

TnicIieJophyllHm apkulatum (Perty) war ziemlich häufig in

den frischen Präparaten zu sehen. Er war hier ohne die eigen-

tümliche Gallerthülle, welche bei den Exemplaren desselben In-

fusoriuras aus dem Kleinen Plöner See und von diversen andern

Lokalitäten stets vorhanden ist.

Über die Krebstiere, die zu den gewöhnlichsten Arten

zählen, liesse sich nichts bemerken, wenn nicht Simocephalus

vetulus ausserordentlich reich mit Äntoehidiam parasitmim Cienk.

Daplinia pulex mit Amoebidiutn parasiticum behaftet.

behaftet gewesen wäre, so dass es kein Individuum dieser

Cladoceren-Spezies gab, welches nicht mehrere Dutzend der be-

kannten Schläuche jenes merkwürdigen, bald zu den Tieren, bald

zu den Pflanzen gerechneten Wesens an sich getragen hätte. Zur
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Vergegenwärtigung der Art und Weise, wie die Amoebidium-

Schläuche an den Cladoceren festsitzen und in welcher Anzahl

sie daran überhaupt vorkommen, möge die vorhergehende Zeich-

nung eines Exemplars von Daphnia pulex dienen, die mir Herr

W. Zopf, der Direktor des botanischen Gartens in Münster,

freundlichst für den Zweck der Publikation zur Verfügung ge-

stellt hat.

Die Schläuche sind 40 bis 50 // lang und nehmen ihren

Platz mit Vorliebe auf den Ruderantomeen ein, welche manchmal

dicht damit besetzt sind. Dies wird in der beistehenden Abbildung

Rechte Ruderantenue von Daplinia pulex mit Amoebidium-Schläuchen

(nach einer Zeichnung von M. Voigt).

SO, wie wir es an einem gewöhnlichen Wasserfloh beobachten

konnten, genau nach der Natur veranschaulicht.

Bei a sieht man einen Schlauch von mittlerer Grösse, der

auf dem Stamragliede der Antenne sitzt, während die längeren

sich auf den gefiederten Ruderborsten angesiedelt haben.

In der dritten Abbildung sehen wir eine dieser Borsten

bei stärkerer Vergrösserung und erkennen gleichzeitig, dass die

Schläuche nach ihrem oberen Ende zu sich etwas verdünnen.

Der Inhalt der erwachsenen Schläuche hat ein hellgrau-glänzendes

Ansehen und enthält viele dunkeln Körnchen. Dazu auch in

kurzen Abständen dicht aufeinanderfolgende zahlreiche Zellkerne,

die sich später mit entsprechenden Protoplasmapartieen umgeben.
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stark vergrösserte Amoebidium-^chläuche an einer

einzelnen gefiederten Ruderborste (nach M. Voigt).

Jede von diesen verwandelt sieh dann — nach Abscheidung einer

zarten Membran — in die spindelförmigen Jugendzustände des

Amoebidium, w^elche nach dem Platzen des Mutterschlauches

(siehe nebenstehende Abbildung bei c) frei werden, aber nur

kurze Zeit beisammen blei-

ben. Schon nach wenigen

Stunden löst sich nämlich

die überaus feine Hülle die-

ser Spindeln auf und es tritt

nun aus jeder derselben eine

kleine längliche Amöbe her-

vor, welche lebhaft umher-

kriecht. Die Bildung von

Pseudopodien beobachtete

ich nicht, sondern die win-

zigen Wesen bewegten sich

nach der Art eines Hyalo-

discus limax. Die von Cien-

kowsy beschriebene Cystenbildung dieser amöboiden Zwischen-

stadien (Zoosporen), aus denen wieder spindelförmige Körperchen

hervorgehen sollen, habe ich nicht gesehen ; auch die zweite Art

von Dauerzuständen mit der dicken Hülle, deren Inhalt sich nach

einer gewissen Zeit ebenfalls zu jugendlichen Amöbidien entwickeln

soll, kam mir nicht zu Gesicht. Der schwierigste Punkt in dem

Lebenscyklus dieses merkwürdigen Wesens ist der, welcher die

Ansiedelung der aus den Amöben hervorgehenden jugendlichen

Schläuche auf den Wohntieren betrifft. Darüber ist, trotz der

zahlreichen Beobachter des Amoebidium parasiticum, bisher nichts

Definitives bekannt. — Ich habe diesen eigentümlichen Organismus

im Oktober des verflossenen Jahres (1902) gleichzeitig an drei

verschiedenen LokaHtäten vorkommend gefunden: 1. im Behler

Moor (an Simocephalus), 2. in einem seichten Graben des Plöner

Schlossparks (an Daphnia) und 3. in einem Tümpel seitlich von

der Lütjenburger Chaussee dicht vor der Stadt Plön (gleichfalls

an Daphnia). —
Das schon früher in dieser Abhandlung erwähnte Achromatium

oxaUfenüii war in der Behler Moorlache in ganz erstaunlicher Menge

vorfmdlich. Am häufigsten erschien es in der Form eines kurzen,

dicken Cylinders mit abgerundeten Enden: das Ganze von einer
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Länge, die im höchsten Falle 65 bis 70// betrug. Doch gab es

auch viel kleinere Exemplare von gleicher Form, d. h. solche,

welche nur 25, 23 und 20 f.i lang Maaren. Dazwischen kamen

zahlreiche mitten in der Querteilung begriffene Individuen vor

und auch ganz kugelrunde Exemplare, die als die Produkte einer

unlängst erst vor sich gegangenen Teilung zu betrachten sind.

Unter diesen kleinen Achromatien, die ebensowenig wie die

grösseren mit irgend einem anderen Organismus verwechselt

werden können, zeigten mehrere auffallend rasche Schwimm-

bewegungen, die zweifellos durch die Tätigkeit einer Geissei er-

möglicht sein mussten, insofern sie mit Leichtigkeit in einer ge-

raden oder krummen Linie, sowie vor- oder rückwärts erfolgten.

Dieselbe Beobachtung hat auch M. Voigt ganz unabhängig von

mir gemacht und zwar ebenfalls bei kleineren Achromatien.

Dieses Faktum ist von hohem Interesse, da bisher bei diesem

Organismus nur Bewegungen bekannt waren ähnlich denen, die

man von Diatomeen und Oscillarien ausführen sieht. — Registrieren

möchte ich hier auch noch das Vorkommen von maulbeerförmigen

Zusammenscharungen recht kleiner Achromatien, die sich wie

durch wiederholte Teilung aus grösseren Exemplaren hervor-

gegangen ausnehmen und kugelige Gebilde von 30 bis 3b /^i Durch-

messer darstellen. Dieselben lassen die Vermutung aufkommen,

dass ausser der gleichhälftigen Querteilung bei diesem spaltpilz-

ähnlichen Protisten auch noch eine andere Art der Fortpflanzung

durch Zerteilung eines Mutterindividuums in zahlreiche Tochter-

kugeln stattfindet. Darüber liegen aber bis jetzt noch keine ent-

scheidenden Beweise vor; immerhin ist jedoch das Auftreten

solcher maulbeerähnhchen Verbände erwähnenswert.

Mir wurde das Achromatium oxaliferum als Bewohner von

Moorgewässern ganz zufällig bei der Durchsicht von Grund-

schlamm aus den durchforschten Tümpeln bekannt. Aus einer

Notiz, welche R. Laute rborn schon vor Jahren (1898) verfasst

hat,') ersehe ich aber, dass dieser Autor den in Rede stehenden

Organismus gleichfalls schon »am Boden von Torf- und Lehm-

gruben und sogar in den Sphagnum-Sümpfen der Gebirge« vor-

gefunden hat, also an ganz ähnlichen Stellen, wie ich. Aus

unseren beiderseitigen Angaben geht also die weite Verbreitung

^) Vergl. Biol. Centralbl. Nr. 3, 1898, S. 96.
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des Achromatium hervor, welches übrigens kemeswegs auf moorige

Gewässer beschränkt ist, da Lauterborn es besonders zahlreich

auch im Tiefenschlamm des Altrheins bei Neuhofen angetroffen hat/)

Pseudo.<ipiri//mn idiginosKni war im Behler Moor zwar häufig,

aber nur durch 10;« grosse Stäbchen vertreten, welche 5 bis 6

lichtbrechende Perlen enthielten. Am 9. November wimmelte es

noch in den Präparaten von diesem Bakterium; die kurzen Exem-

plare, die der Lokalität eigentümlich sind, erschienen mir aber

weniger lebhaft beweglich, wie jene von 15 und bis 20 u Länge

im Holstmoor. Doch kann dies auch mit der mehr und mehr

sinkenden Wassertemperatur im Zusammenhang stehen.

IIL Moorteich im Dorfe Grebin bei Plön.

Dieser Teich ist östlich vom Nordende des Schluensees am
Fusse eines Abhanges gelegen, welcher zu einer flachen Mulde

hinunterführt, die auf der andern Seite von einem massig hohen

Hügel begrenzt wird. Das ganze Terrain trägt den Charakter

einer Moränenlandschaft, in welcher kleine Anhöhen mit Boden-

depressionen vielfach und in malerischer Weise abwechseln. Im

Volksmunde heisst diese im Südwesten des Dorfes befindliche

Gegend »Grebiner Raum«. Hier befindet sieh ein dem Guts-

besitzer F. Specht gehöriger grösserer Teich (26 Ar), welchen ich

längere Zeit hindurch aller 8 bis 14 Tage besucht und in Betreff

seines Bestandes an mikroskopischen Tier- und Pflanzenwesen

eingehend durchforscht habe. Die Tiefe dieses Teiches, dessen

Grund aus einem dunkelbraunen, moorigen Schlamm besteht, ist

3 bis 4 m. Das Wasser desselben hat eine gelbliche Färbung

und trübt sich bei Zusatz von Ammoniumoxalat nur unerheblich,

besitzt hiernach also einen sehr geringen Kalkgehalt. Aus diesem

Teiche sind mir nach und nach folgende Vertreter der niederen

Flora und Fauna bekannt geworden.

Pflanzen.

Dactijlococcopsis acicularis Lemmerm.

Coelophaenum naegelianum Unger

Clathroci/stis aeniglnosa Henfr.

1) Ibid. 1. c.
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Arf/irosinr« jenmrl Stizenb.

Änabacna ntacroxporu Kleebahn

Kirchnerie//(t liiinita Schmidle

C/osfr'r/oj)s/s Joinjisslmd Lemmerm.

Folyedr'mni tfigoiniiii Naeg.

Tetraedron minimum (A. Br.) Hansg.

Bhaphidinm poJtjniorplmm Fres.

BJwphidium poIijniorpliHm Fres., n. v. incurvum Zach.

Bhapliidium polymorphum Fres., n. v. spiroides Zach.

Bltaphidinm po/i/)iwrp/ii())t Fres., n. v. serians Zach.

Scenedesmiis quadricauda Breb.

Scenedesmus ohfif^Hs (Meyen)

Scenedcsnufs acutus (Meyen)

Coe/asfniiii microporimi Naeg.

ActiiKfsfniiH liaidzclii Lagerh.

Cltodaiclld </rjii(d(i Lemmerm.

Bofi-i/ococcHs hraidiü Kütz.

Oplnocijtiuin capitatunt Wolle

Closferium iriuhpronuiii West, var. kicu.strc Lemmerm.

Pediasfnni) Jiorijainini (Turp.)

Pedlasfruw hepfacfis (Ehrb.)

Ped'iastrmn duplex Meyen, var. chdliratum A. Br.

Meloxira gnmuhda Ralfs

CiidotcUa mencghmiami Kütz.

Stephanodmcus hantzschianus Grün.

Eldzosolen'ia /oiifjisefa Zach.

Tuhellaf'ta feiicsfrofa Kütz.

Synedra acuf< Kütz.

Synedi<( uhia Ehrl).

Astenonella forniosa Hass.

*EunoHa arcus Kütz.

*Cocconeis placentula (Ehrb.)

*Navicu/<t cui<pld<da Kütz.

*NavicuIa radiosa Kütz.

*Neidiuni (Navicula) amphirJiynclius,
f.

major Cleve

^Stauyoneix phoenicenieron Ehrb.

*Sfauroneis anceps Ehrb.

*Cytnh('lJa c/sfu/a Hempr.

^Epithemia zehra Kütz.
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Nitzschia aescularis Kütz.

*Pinnularia nohilis Ehrb.

*PinmtIaria gihha W. Sm.

Von diesen Algen sind die meisten bereits bekannte Plankton-

formen und nur die durch ein Sternchen ausgezeichneten Spezies

sind mit Sicherheit als Grundformen zu betrachten, die nur als

zufällige Beimischungen des Planktons zugleich mit letzterem in

das feine Netz, womit ich hier immer zu fischen pflegte, hinein-

geraten sind. Die hier im Wasser schwebenden Pflanzen- und

Tierformen waren in dem Grebiner Teiche auch in beträchtlicher

Quantität vorhanden, so dass die Fangproben im Aufbewahrungs-

glase stets ein trübes Ansehen hatten und wie mit feinem Staub

durchsetzt erschienen.
4

Betreffs einiger der aufgeführten Spezies füge ich aus meinem

Exkursionstagebuche verschiedene Notizen bei, welche deren Er-

scheinungszeit, abweichende Grössenverhältnisse oder sonst ihr

Verhalten charakterisierende Bemerkungen enthalten.

Coelastrum Diicroporum war hier ebenfalls kleiner, als man es

sonst zu finden gewohnt ist. Die Gönobien hatten einen Durch-

messer von nur 23 u und bestanden aus 8 bis 10 Zellen.

ChodateUa (Taf. II, Fig. 13) trat nur vereinzelt auf. Die

ovalen Zellen waren 14 « lang und 10,5 ^/ im Breitendurchmesser;

die hyalinen Borsten besassen eine Länge von 16 [.i.

Stephatw(Usciis liantzscliiaiui^ sah ich im November ohne

Kieselstrahlen, aber ziemlich häufig in jedem Fange mit dem

feinen Gazenetz. Die Zellen waren 16 f.i hoch (Gürtelbandseite)

und 12,5
f.1

breit.

Syiiedru acus, Nitzschia acicularis und Asferionena formom

sind in dem Grebiner- Moorteiche die eigenthchen Plankton-

diatomeen, welche bis weit in den Herbst hinein ausdauern.

Asterionella ist meist nur vierstrahlig und ihre Frustein haben

die geringe Länge von 36 bis 38 u. — Tabellaria fenestrata war

immer nur vereinzelt zu sehen.

RJiizosoleniu ioiigüefa war hier etwas kürzer, als in gewöhn-

lichen Teichen und Seen, aber sie war sehr zahlreich vorhanden

und dauerte 14 Tage lang in üppigster Entfaltung aus. Erst im

November zeigte sich ein rascher Rückgang in der Anzahl und am

9. desselben Monats fand ich nur noch vereinzelte Exemplare davon.
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Rhaphidium polymorphutn, n. var. incurvum Zach.

Die sehr variable Gattung Rhaphidium war im Plankton des

Grebiner Moorteichs zwar immer nur sporadisch, aber in den

Monaten September und Oktober doch mit ziemlicher Konstanz

vertreten. Ausser der typischen Form, welche in mehr oder

weniger dichten, aus 6 bis 10 nadeiförmigen Zellen bestehenden

Bündeln auftritt, kam in den Grebiner Fängen auch eine Varietät

mit sichelartig gebogenen Zellen vor, welche ich als Rhaphidium

polymorphum incurvum bezeichne, um sie von

Rhaphidium polymorphum, n. var. spiroides Zach,

zu unterscheiden, bei welcher nur wenige Zellen (4 bis 5) zu

einem Bündel vereinigt sind, von denen jede eine steile Schrauben-

linie (von einem einzigen Umgange) beschreibt. Bei dieser Form

kommen übrigens die Zellen auch vereinzelt schwebend vor.

Rhaphidium polymorphum, n. var. serians Zach.

(Taf. II, Fig. 12.)

Das ist die merkwürdigste von den drei hier aufgezählten

Varietäten. Bei ihr sind die beiderseitig zugespitzten Zellen nicht

zu Bündeln miteinander vereinigt, sondern sind in Reihenform

angeordnet und jede berührt die vorhergehende mit einem Teile

ihrer Längsseite, wie es in der Figur dargestellt ist. 3 bis 5 Zellen

kommen auf diese Weise hintereinander und nebeneinander zu

liegen. Es entstehen auf diese Art 180 bis 200 /t lange, stab-

förmige Gebilde, welche sich beim Verschieben des Deckglases

leicht in ihre einzelnen Komponenten auflösen. Die Farbe aller

drei Varietäten und auch die der typischen Form aus dem Grebiner

Moorteiche ist ein sehr blasses Spangrün, so dass man bei mangel-

hafter Beleuchtung diese zarten Nuancen der Grünfärbung über-

haupt nur mit Mühe wahrnehmen kann.

Tiere.

A. Sarcodina.

Ainoeba rermcosa Ehrb.

Amoeha radiosa Ehrb.

Cochliopodinm hilimhoimm (Auerb.)

Pseudodiffluf/ia hetnisphaenca Pen.

Actinosph((crlH)i/ cicldiorni Ehrb.

Heferophrj/s myr'iopoda Archer

Acanthocijsfis turfacea Gart.
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B. Flagellata.

Codonodadiuni «iidMdhdinn (Tatens)

Eugletui (ICHS Ehrb.

Eu(/lc)ia sj)iro(/i/r(f Ehrb.

Lepocinclis fi(siforniis (Cart.) Leminerm.

PhacHs longicaudm (Ehrb.)

Phacus pleuronectes (0. F. M.)

Colacitnn vesiculosum Ehrb.

Tracheloinonas hispida Stein

Tracheloniona.s volvocina Ehrb.

TracJielomonas Imjenella Stein

*Sphaeroeca volvox Lauterb.

*Uroglena volvox Ehrb.

*Si/iiiira uvrd/a Ehrb.

*Mallomonas fastigata Zach. n. sp.

Cryptomonas ovata Ehrb.

'^ Peridimum pimllum (Pen.) Lemmerm.

*Peridinium laeve Huitfeldt-Kaas

C. Ciliata.

Stentor pohjuiorplais Ehrb.

Stentor coendeits Ehrb.

*Cod(meUa lacudris Entz

Bursaria tnincatella 0. F. M.

Coleps hirtm (0. F. M.)

LioHofus unser (Ehrb.)

Loxodes rostrum Ehrb.

D. Rotatoria.

Paraniaecii(m hursarla (Ehrb.)

Paramaecium caudatum Ehrb.

FJoscuJaria cornida Dobie

*ConocJülus dossHurius Gosse

* Asplanclina priodonta Gosse

*Synchaeta pectinata Ehrenb.

*Pohjarthra platypfera Ehrb.

*Triart/ira longiseta Ehrb.

*Notops Uyptopus Ehrb.

Copeus caudatiis Collins

*Euchl((nis trigiietra Ehrb.
Berichte a. d. Biolog. Station z. Plön. X. 17
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Monostijla hulla Gosse

* Pompliolyx sulcafa Hudson

* Brachionus jpala Ehrb.

*Brackionus 'pala, var. ampMceros Ehrb.

* Brachionus angularis Gosse

*Anuraea acnleafa Ehrb.

*Äiiuraea cochlearis Gosse

*Änuraea cochlearis stipifafa Ehrb.

Chaetonotus chuni M. Voigt ^)

E. Crustacea.

*Bosmina longirostris 0. F. M.

* Diaptomus gracilis Sars.

*Ci/cIops sp.

Von den hier angeführten Organismen sind nur die mit

einem Stern kenntlich gemachten als Planktonwesen zu betrachten,

wogegen die andern als ins freie Wasser geratene Bodenbewohner

angesehen werden müssen. Übrigens haben wir es hier über-

haupt mit einem etwas anders zusammengesetzten Plankton zu

tun, als es in den grösseren Seen vorhanden ist, wo beispielsweise

von Rädertieren die Brachioniden stets fehlen. Letztere sind liin-

gegen ein Kennzeichen für das Plankton der Teichgewässer, dem

ich zum Unterschiede vom Limnoplankton die Bezeichnung Heleo-

plankton beigelegt habe.^) Mit einem solchen Heleoplankton haben

wir es auch in dem Grebiner Moorteiche zu tun, welcher — wie

sich bei fortgesetzter Untersuchung herausgestellt hat — vor vielen

andern durch seinen grossen Individuen-Reichtum an Rädertieren

und ausserdem auch durch einen solchen an Chrysomonadinen

(Mallomonas, Synura) bemerkenswert ist.

Nach dieser allgemeinen Charakteristik der Planktonverhält-

nisse sollen nun einzelne in jenem Teiche vorkommende Spezies

besprochen werden.

Eugh'ua acus kam bloss vereinzelt vor; ihre Länge betrug

166 ;u, was immerhin eine ansehnUche Grösse ist. Es sind ander-

wärts aber schon Vertreter dieser Spezies von 180 ^/ Länge ge-

funden worden.

1) Vergl. Zoolog. Anzeiger Nr. 660, 1901,

-) Zool. Anzeiger Nr. 549, 1898.
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Etigkiia spli-ogi/ra war hingegen grösser, als man sie sonst

anzutreffen gewohnt ist. Die Grebiner Exemplare waren 160 ^/

lang und hatten 25 f-i im Durehmesser. Im Innern derselben lagen

zwei grosse, stabförmige Paramylonkörper; die Geissei war 16«

lang. Die Bewegungen dieser Organismen verliefen äusserst träge.

Lepocinclis fusiformis (Taf. II, Fig. 17) kam öfter vor und

entsprach der von Lemmermann davon gegebenen Beschreibung.')

Die Exemplare des Grebiner Moorteichs waren 12 a breit und

33,« lang; die Geissei hatte etwa die doppelte Länge des Zellen-

leibes (60 ,«). Das Stigma hatte eine längliche (strichartige) Form

;

die ringförmigen Paramylinringe präsentierten sich zu beiden Seiten

des Flagellaten im optisclien Querschnitte als je zwei dicht bei

einander liegende Kreissegmente.

Sphaeroeca volvox war ein ziemlich häufiger Planktonbestand-

teil. Die blassen Kolonien dieses Geisseiträgers hatten einen

Durchmesser von 180 bis 187 (.i und zeigten sich besonders oft

im Dezember (1902) und Januar er. Im November waren sie aber

auch schon da.

JJroglena volvox beobachtete ich am 23. November in einigen

vereinzelten Stöcken; vorher war sie mir bei Durchsicht der

Fänge nicht aufgefallen.

Mallomonas fastigata Zach, n. sp.

Als ich im Junimonat 1898 eine Anzahl sächsischer Karpfen-

teiche bei Zschörna und Deutschbaselitz in Bezug auf deren

Planktonkomposition untersuchte, fiel mir mehrfach eine Mallo-

monas-Art auf, die sich von allen bisher bekannten Spezies

durch das lang hinausragende, zugespitzte Hinterende unterschied.

Ich bezeichnete Herrn Lemmermann, der die Fänge in Betreff der

darin vorkommenden Flagellaten durchzusuchen die Freundlichkeit

hatte, als eine vermutlich neue Pelzmonade und nannte sie Mallo-

monas fastigata. Diese Spezies fand ich nun zu Grebin in grosser

Anzahl wieder und nun benützte ich die Gelegenheit, um sie ge-

nauer mikroskopisch anzusehen. Da zeigte sich nun, dass der

Leib dieser neuen Form 67 bis 70 f.i lang ist und dass das

schwanzartige Hinterende die knappe Hälfte dieser Länge für

sich in Anspruch nimmt (vergl. Taf. II, Fig. 15). Die Mehrzahl

') Berichte der Deutsch, botan. Gesellschaft, Bd. XIX, 1901. Vergl. auch

dort Taf. V, Fig. 2.
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der Exemplare hatte die angegebene Grösse, doch sah man auch

welche dazwischen, die um ein volles Drittel kürzer waren. Der

Panzer besteht aus nahezu kreisrunden Schüppchen, die in der

Weise wie Dachziegel angeordnet sind. Die Stacheln haben ihre

Ansatzstelle auf den Schuppen etwas entfernt vom Rande der-

selben und sind ziemlich lang (70 bis 75 .«), meist auch leicht

gebogen. Jeder Schuppe entspricht nur ein einziger Stachel. Die-

selben tragen an ihrem oberen Ende (auf der konvexen Seite

desselben) eine Anzahl kleiner Zähnchen (4 bis 5). Hiernach ist

die von mir schon im Sommer 1898 gesehene und damals schon

Herrn Lemmermann unterbreitete Spezies identisch mit Mallomonas

caudata Iwanoff, der übrigens bereits selbst diese Vermutung in

seiner vor zwei Jahren erschienenen Abhandlung ausgesprochen

hat.') Eine in wenigen Worten ausgesprochene kurze Charakteristik

von Mallomonas fastigata wurde seiner Zeit im 7. Teile der Plöner

Forschungsberichte (1899, S. 109) von Herrn Lemmermann publi-

ziert. An der Grebiner Lokalität war diese Chrysomonadine vom

Oktober an bis in den Dezember hinein häufig.

Si/niim iirc/ki. Von den Synura-Kolonien kann man genau

dasselbe sagen. Auch dieser allbekannte Flagellat war den ganzen

Herbst hindurch ein konstantes Planktonmitglied und manchmal

so vorherrschend vorhanden, dass man mit vollem Recht von

einem Synura-Plankton hätte sprechen können. Zu Beginn des

November trat in den Stöcken dieser Spezies Cystenbildung ein,

indem sich zwischen den übrigen Zellen des Verbandes eine oder

zwei erheblich vergrösserten, eine ellipsoidische Form annahmen

und sich mit einer stärkeren Hülle umgaben. Diese Cysten waren

17 (« lang und schienen aus der Kopulation zweier gewöhnlichen

Zellen des Stockes hervorzugehen.

Peridiiiiuin Jaeve war auch eine häufigere Erscheinung und

es näherte sich hier in seinen Dimensionen mehr den von Huit-

feldt-Kaas^) beschriebenen Exemplaren, als im Klinkerteiche (vgl.

XV. Kapitel dieses Hefts), wo es nur 42 /< lang und 33 ^i breit war,

während die nordischen Individuen eine Länge von 52 ^i besitzen.

1) L. Iwanoff: Beitrag zur Kenntnis der Morphologie und Systematik

der Chrysomonaden. Bull, de l'Akademie imperial, des Sciences de St. Peters-

burg, Tom. XI, Nr. 4, 1900.

2) Die limnetischen Peridineen in norwegischen Binnenseen. Mit 1 Tafel.

Christiania 1900.
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Codonella Jacuxiris. Von dieser Tintinnide fand ich in den

Novemberfängen nur leere Gehäuse. Dieselben waren 70 ^< lang;

davon entfielen aber 38;« auf den Halsteil, der also noch etwas

länger war, als der eigentliche Wohnraum des Infusoriums. Da-

durch erhielten die betreffenden Gehäuse ein ganz eigenartiges

Aussehen. Es ist wohl kaum daran zu zweifeln, dass Godonella

während der wärmeren Monate des Jahres ziemlich zahlreich im

Plankton des Grebiner Moorteichs vorhanden sein wird.

Bursaria truncateJhi ist als planktonische Form bisher nicht

bekannt gewesen; aber sie scheint im Hinblick auf ihr sehr zahl-

reiches Vorkommen zwischen den übrigen notorischen Schweb-

formen doch auch mit zu letzteren gerechnet werden zu müssen.

Mindestens ist sie für heleoplanktonisch zu halten und sie dürfte

eine ähnliche Rolle in der Zusammensetzung des Teichplanktons

spielen, wie die Brachioniden, welche ja auch in flacheren Becken

das ganze freie Wasser in Besitz zu nehmen pflegen. Bei Bursaria

truncatella kommt noch hinzu, dass dieselbe ein ausgezeichnetes

aktives Schwimmvermögen besitzt.

Floxcularia coniiifa ist ein für gewöhnlich festsitzendes Ro-

tatorium, und wenn es einmal im Plankton gefunden wurde, so

ist das lediglich als Zufall zu betrachten. Ich habe es auch nur

ganz vereinzelt gesehen.

Coiiochibis </()i<sHari/(s kommt nicht, wie seine Gattungsver-

wandten, gesellschaftlich und zu vielen Individuen in Kolonien

vereinigt vor, sondern immer nur einzeln. An der Grebiner

Lokalität war er sehr häufig, aber nur eine kurze Zeit hindurch

(Oktober).

Um die Mitte des Januar (1903) war das Plankton zwar

sichtlich an Quantität stark vermindert, aber es zeigte immer

noch eine überraschende Mannichfaltigkeit namentlich in Bezug

auf Rotatorien, welche durch folgende Spezies vertreten waren:

Asp/aiichiHi [)rio(l(nd(( (vereinzelt), P(>li/((rthra platyptera (häufig),

Trtarthra Jongiseta (häufig), Si/nchaeta ijectinato (ziemlich viele),

Biachionus angularis (massenhaft), Änuraea aculeata (in Menge),

Aiiuraea cochlearis sfipiUtfa (vereinzelt), Brachionus pala und dessen

Varietät amphiceros ebenfalls nur in wenigen Exemplaren. Von

Protozoen war CoJachmi veswulosunt (auf Brachionus angularis)

äusserst zahlreich vorhanden; ebenso Mal/oiitonas faxtigata, wo-

gegen Sphaeroeca volvox und die beiden Paramaecium-Arten
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(siehe obige Liste) nur vereinzelt auftraten. Die Crustaceen (Bos-

mina longirostris) und mehrere Cyclops-Spezies waren ebenfalls

nur in wenigen Stücken vorhanden. Bei aller Mannichfaltigkeit

der Zusammensetzung nahmen sich daher diese Planktonfänge

im Aufbewahrungsglase ganz durchsichtig aus, so dass die Ge-

samtsumme des damals (Januar) im Grebiner Moorteiche vor-

handenen organischen Lebens als eine ziemlich geringe betrachtet

werden muss. —
Der betreffende Teich läuft übrigens an seinem nordöstlichen

Ende in zwei lange Gräben aus, welche keinen Abfluss haben,

sondern nur dazu dienen, die vorliegende Wiese zu bewässern.

Aus dem schmäleren dieser beiden Gräben, der sehr reich an

Elodea und andern Wasserpflanzen ist, habe ich ebenfalls öfter

Untersuchungsmaterial entnommen, welches auf die Weise ge-

wonnen wurde, dass ich Pflanzenbüschel herauszog und dieselben

in die mitgebrachten Glasbüchsen ausdrückte. Letztere waren

dann nach kurzer Zeit mit einer bräunhchen Brühe angefüllt, in

der allerlei niedere Tiere und Pflanzen gefunden werden konnten,

wenn man kleine Portionen davon aufmerksam unter dem Mikro-

skop durchmusterte. In diesem Material habe ich im Laufe der

mehrmonathchen Untersuchungszeit eine Reihe bereits bekannter,

dazwischen aber auch einige völlig neue Formen festgestellt, die

im nachstehenden aufgezählt, resp. näher beschrieben werden

sollen. Ich werde also inj Anschluss an das Vorhergehende zu-

nächst handeln über

IV. Die niedere Fauna und Flora eines Moor-

grabens in Grebin.

Pflanzen.

Coelosphaerimn naegelUDuun Unger

Tetrapeclia emarginata Br. Schroed.

Oscilhdoria sp.

Jüttiphidiimi, polymorphum Fres., var. seriaiis Zach.

RluiphkUiuu po/yinorplmm Fres., var. incmvum Zach.

Selenasfrum hihvaidiiiiin Reinsch

Selenastrum gracile Reinsch

Scenedesmus qnadricauda (Turp.) Breb.

Scenedesnms ohtu!<i(s (Meyen)
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ScenedesniHs acutus (Meyen)

Coelastrum microporum Naeg.

Äctinastrum hantzschianum Lagerh.

Ricliteriella hotrijoides (Schmidle) Lemmein;.

Golenkinia francel Chodat

Lagerheimia vratislavieusis Br. Schroed.

Botryococcus hrauni Kütz.

Oedogonlnni sp.

Pediastrum horijamim Menegh.

Pediastrum heptadk Ehrb,

Clostermm linea Perty

Closterium gmcile Breb.

Clostermm acerosum Ehrb.

Docidium ehretibergl Ralfs

Staiirastrum tetracermu Schmidle

Mouyeotia sp.

Synedra idna, var. lonyissima W. Sm.

Nitzschia acicidaris (Rabh.) W. Sm.

Äst'irionella formosa Hass. (vierstrahlig)

TaheUaria fenestrata Kütz.

Stauroneis phoenicenteron Ehrb.

Neidium amphirhynchus,
f.

major Cleve

Stephanonodlscus Jiantzschianus Grün.

Ächromatium oxaUferum Schew.

Da der betreffende Graben unmittelbar mit dem Moorteiche

zusammenhängt und von diesem mit Wasser versehen wird, so

ist es wohl begreiflich, dass die Mehrzahl der Algen, die wir

schon für letzteren registriert haben, in der Flora des Grabens

wiederkehrt.

Ganz besonders häufig war zwischen den anderen Formen

eine 18 bis 20 f.i breite dunkelspangrüne Osci/latoria verbreitet,

deren Septen 5 fi weit von einander abstehen. Diese Spezies

stimmt am meisten mit 0. limosa überein, wenn sie auch eine

etwas grössere Zellbreite, als diese besitzt, aufweist.

RkltfcrieUa botryoides war im Oktober sehr häufig, nahm

aber dann schnell ab. Die einzelnen Cönobien hatten einen

Durchmesser von 25 /.i, die kugelrunden Zellen einen solchen
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von 7
f.1.

Die Cönobien bestanden aus 4 bis 8 Zellen. Die hyalinen

Stacheln der letzteren besassen eine Länge von 25 bis 30 /<.

Bei weitem seltener war Lac/trhehHia rrafls/aviensis: aber es

kamen bei Durchsieht des Materials doch fast in jedem Präparate

1 bis 2 Stück vor. Die etwas geschweiften Borsten fand ich

16 bis 18 /.i lang. Die Zelle selbst hatte eine Länge von 10,5 i.i

und eine Dicke von 5 /ic.

Bei Eintritt der kälteren Jahreszeit (November, Dezember)

nahm die Anzahl der Diatomeen in dem Graben sichtlich ab;

nur zwei Spezies traten auch um diese Zeit in üppiger Entfaltung

auf. Dies waren Stauroneis phoenicenteron und Neidium amphi-

rhynchus, f. major. Auch im Januar (1903) dauerte deren zahl-

reiches Auftreten noch unvermindert fort. —
In gleicher Häufigkeit war aber auch Achromatium oxali-

ferum vertreten und auch bei diesem Organismus machte sich

kein beschränkender Einfluss der Jahreszeit geltend. Die Mehr-

zahl der Exemplare desselben hatten eine Länge von 45 bis 50 u

bei einem Durchmesser von 20 ^t<. Doch kamen auch viel kleinere

derartige Gebilde vor, die nur 20 ^< lang und 8 f.i dick waren.

Bei diesen letzteren gewahrte ich im heurigen Januar, wie schon

früher einmal, eine auffäUig rasche OrtsVeränderung, die nicht

ruckweise oder schiebend erfolgte, sondern die wie die Schwimm-

bewegung eines echten Flagellaten aussah, obgleich ich nicht im

Stande gewesen bin, die Anwesenheit einer Geissei zu erkennen. —
Eine merkwürdige Bewegungsweise habe ich auch an einem

oscillatorienähnlichen Wesen beobachtet, welches gleichfalls in

Material aus dem betreffenden Moorgraben vorkam. Es handelte

sich hier (vergl. die beistehende Figur) um eine stabförmlge,

farblose Alge, welche genau die Septierung eines Oscillatorien-

fadens aufwies, aber dabei nur kurz (36 // lang) war, bei

einer Breite von 4 /<. Dieses offenbar dem Pflanzenreiche

angehörige Wesen bewegte sich in der Art fort, dass es

sich beständig überschlug und bald mit seinem vorderen,

bald mit seinem hinteren Ende die Unterlage berührte. Am
besten liess sich dieses Vorrücken mit der Art und Weise ver-

gleichen, wie man mit einem Zollslab eine längere Strecke ab-

misst, indem man mit der ganzen Länge des ersteren (als Radius)

von seinem Endpunkte aus immer fort Halbkreise beschreibt, die

in einer auf der Messrichtung senkrecht stehenden Ebene gelegen

€\
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sind. Dies fortwährende Sichüberschlagen erfolgte mit massiger

SchneUigkeit und oft mit einem leichten Erzittern des ganzen

Fadenstückes. - Hier anschliessend möchte ich gleich auch mit

erwähnen, dass ich in Material, welches am 9. November 1902

durch das Abstreifen von Wassergewächsen (Elodea etc.) aus dem

Teiche des botanischen Gartens zu Münster gewonnen worden

war^), einen völlig bleichen, äusserst dünnen Oscillatoriafaden

beobachtete, der mit einer Energie und Schnelligkeit Krieeh-

bewegungen ausführte, die an das Gebahren eines kleinen Nema-

toden erinnern musste. Dieser Faden war 260 u lang, besass

aber eine Dicke von nur etwa 1,5 bis 2 ,«. Es war hier nicht

von einem stetigen Gleiten oder von pendelnden Schwingungen

die Rede, wie sonst bei den grün oder bläulich gefärbten Vertretern

der Oscillatorienfamilie, sondern es fand in diesem Falle ein so

heftiges Umsichschlagen der Fadenenden statt, dass man viel

eher einen Wurm, als ein pflanzliches Wesen vor sich zu haben

glauben konnte. Gelegentlich war auch wiederholt Schlingen-

bildung bei demselben Faden zu beobachten, so dass er ein fort-

während wechselndes Bild der eigentümlichsten Gleit-, Kriech-,

Peitsch- und Windebewegungen darbot. Ich habe bisher einen

solchen Anblick noch niemals gehabt und es scheint, dass auch

in der neueren algologischen Literatur kein derartiger Fall von

so abnorm gesteigerter Bewegungsfähigkeit bei Oscillatorien ver-

zeichnet ist.

Tiere.

Sarcodina.

Difflugia (iciiuihuda Ehrb.

Pseudodifflugia /leDiii^pJiaerica Pen.

Centro2)yxis aculeata Stein

Eiiglyplia setigera Perty

Paniphagus Injalimis (Ehrb.)

Sphaevastruiii fockfi (Arch.)

Äcaiifhocijsfis turfacea Gart.

Acantliocydis hrevicirrhis Greeff

^) Ich verdanke die Zusendung desselben der Güte des Herrn Prof. Dr.

W. Zopf in Münster. Z.
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Flagellata.

Cercomonas c/avafa Perty

Eugleua actis Ehrb.

Euglena spirogyra Ehrb.

Eiigle)ia deses Ehrb.

Tfaclielomonas colvocnui Ehrb.

Trachelomonas lagenella Stein

Trachelomonas Jnspida Stein

Lepoclndis fnsiformis Lemmerm.

Phacus longicaudus (Ehrb.)

Phacus pleuronedes (0. F. M.)

Cryptoglena onda Ehrb.

Goiiyostomicm seinen (Ehrb.)

Asfasia profcns Stein

Menoidium falcatum Zach. n. sp.

Peranema frichojjJionoii (Ehrb.)

Heteronema tremulum Zach. n. sp.

Anisonciiia aciiins Duj.

PhiahiieDi« cgc/osfonia Stein

Synura uveUa Ehrb.

Glenodinitmi cornifax Schill.

Peridiniuin hieve Huitfeldt-Kaas

Ciliata.

OoUps irnins (0. F. M.)

Lionotus unser (Ehrb.)

Leptodesmus tenellus Zach. n. g. n. sp.

Loxodes rostrani (0. F. M.)

Parcunaec'mm hnrsnria (Ehrb.)

Splrostomum teres Clap. et Lachm., n. var. cau-

titentor polymorp/ins Ehrb. datum Zach.

Stichotricha secimda Perty

Uvoleptus nmscidns Ehrb.

Ucoleptus rattidus Stein

StylonyeMa inyt'dus (0. F. M.)

Hydroidae.

Hydra fiisca L.
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Turbellaria.

Micvostoma lineara Oerst.

Rotatoria.

Eotifer vulgaris Schrenk.

Actinurus neptun'ms Ehrb.

Diaschiza senüaperta Gosse

Mastigocerca cornuta Eyfferth

Scaridium longicaudum Ehrb.

Chaetonotus chiml M. Voigt

ChaetonotHS seyraficandiis M. Voigt

Oligochaetae.

Stylaria proboscidea 0. F. M.

Chaetogasfer diaphanus Gnüth.

Cladocera.

Älona guttata Sars

llgoa-yptus agills (Kurz)

Acarina.

Arrenurus bicuspidator Berl.

Coelosphacrium naegelianmn war in diesem Graben im Oktober

und auch noch später erstaunlich häufig; die Oberfläche des

Wassers sah oft aus, als sei sie mit Grünspanpulver bestäubt.

Die unendUch zahlreich vorhandenen kugeligen Familienverbände

dieser Spezies pflegen bis an den Wasserspiegel emporzusteigen

und dort sich zusammenzuscharen.

Golenliida francei, die ich nur in wenigen Exemplaren und

in verschiedenen Präparaten ganz zerstreut vorfand, wird von

Lemmermann wegen der Zahl ihrer Chromatophoren, des Besitzes

einer Vacuole und der Vermehrung durch Längsteilung halber

für den Repräsentanten einer eigenen Gattung gehalten, welche

er Franeia zu nennen vorschlägt. Er führt sie demgemäss unter

der Bezeichnung Fr. ovalis auf.^)

Staurastrum tetraceruui ist eine kleine Spezies, welche im

allgemeinen dem St. gracile ähnlich ist. Es kommt, wie Herr

Prof. Schmidle, der diese Spezies zu identifizieren so freundlich

1) Hedwigia, Bd. XXXVII, 1898, S. 308.
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war, festgestellt hat, besonders häufig in dem von Wasserpflanzen

abgestreiften Material vor.

Asfer/oiiel/a foruioxa trat auch hier meist nur in vierstrahligen

Sternen auf und war niemals sehr häufig. Es traten solche ver-

einfachten Sterne nicht selten mit Frustein auf, die nur 33 bis 35 ^u

lang waren.

Stephanodiscus hantzschianiis war fast in jedem Präparate vom

Oktober, November und Dezember vorhanden; im Januar (1903)

wurde er seltener und zeigte sich auch dann ohne Stachelbesitz.

Zu Beginn des Oktobermonats waren aber diese zarten Fortsätze

der Kieselschale bei fast allen Exemplaren noch vorhanden.

Achromaüuin oxaliferum war am Boden des betreffenden

Moorgrabens in grösster Menge vorhanden und meist in einer

35 bis 40 ,</ grossen ellipsoidischen Form, welche auch zahlreiche

Teilungsstadien aufwies.

Dif/iiigia acumiiKtta kam in schönen, typischen Exemplaren

von ansehnlicher Grösse vor. Ich fand welche von 333 und

367 fi Länge bei einer Dicke des weiteren (oberen) Teils von

133 ,«, während die Mündung einen Durchmesser von 75 ,u besass.

Das Spitzchen war 50 f^i lang. Die Gehäuse bestanden aus Quarz-

körnern und vereinzelten Diatomeenpanzern (von Stauroneis phoeni-

centeron), welche mit dem andern Material fast ganz verkittet zu

sein schienen. Einzelne grössere Quarzkörner ragten ziemlich

weit aus der äussern Wand der Gehäuse hervor.

Püinph(i(jH>< /ii/(i/iiiiis trat den ganzen Herbst hindurch und

auch noch im darauffolgenden Januar (1903) sehr häufig auf.

Diese Wurzelfüsser hatten vielfach eine ovale Form und waren

dann 55 bis 62 /ti lang bei einer Breite von 40 bis 46 /i. Die

ausgestreckten Pseudopodien waren dagegen ziemlich kurz (25 /<

lang). Im Innern einiger sah ich Trachelomonas volvocina.

Splnierasfrion fockei begegnete mir nur ein einziges Mal. Die

Kolonie hatte eine längliche Gestalt, war 146 {.i gross und bestand

aus 7 Individuen. Die einzelnen kugeligen Wesen besassen einen

Durchmesser von 30 (,i. Die Pseudopodien erstreckten sich bis

100 und 120 // weit hinaus. Vermöge der die Einzeltiere ver-

bindenden Sarcodebrücken kann sich die ganze Kolonie kon-

trahieren und in einen Klumpen zusammenballen. Die Fort-
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bewegung eines solchen individuenreichen Heliozoenstockes erfolgt

sehr langsam. Ich beobachtete, dass derselbe während einer

Zeit von 10 Minuten eine Strecke von 625 u auf dem Objekt-

träger zurücklegte; folglich in 1 Minute etwas mehr als 62 ii. Ein

Millimeter wird demnach in etwa 16 Minuten durchlaufen.

Die beiden ÄcantJwcijsUs-kriQn (turfacea und brevicirrhis)

waren ebenfalls selten, insbesondere die letztere.

Cercomonas davata war überall in den Moorgewässern der

näheren und ferneren Umgebung von Plön immer zahlreich zu

konstatieren. Die grössten Exemplare, die ich davon sah, hatten

eine Länge von 33 ^/. Dieselben schwimmen ziemlich rasch und

drehen sich dabei häufig um ihre Längsachse. Bei vielen Exem-

plaren gewahrt man auch eine leichte Krümmung des ganzen

Körpers, so dass sie schon dadurch von den andern, kleinen

Monaden auffallen.

EugJena fipirogijra , deren Länge in dem bekannten Bloch-

mannschen Werke ^) und in der Neubearbeitung des Buches von

B. Eyfferth -) auf 90 ^ angegeben wird , war in dem Grebiner

Moorgraben 175 .« lang, also sehr gross.

Dasselbe kann von Euglena deses gesagt werden; denn diese

war hier bei 20 i.i Durchmesser 400 /.i lang und führte in ihrem

Innern cylindrische Paramylonstäbe von 30 // Länge. Nach Bloch-

mann soll diese Spezies 85 bis 125 /.i lang werden; dem gegenüber

wären also die Moorexemplare als wahre Riesen zu bezeichnen,

insofern sie die mittlere Grösse der Art um beinahe das Vier-

fache überschreiten.

Euglena acus hingegen entsprach der von Blochmann ge-

machten Grössenangabe, nach welcher sie bis 182 ,« lang werden

soll. Die Grebiner Stücke blieben hinter diesem Maximalmasse

noch um etwas zurück, insofern sie nur 166 /n erreichten.

Astasia pvofeus war nur eine vereinzelte Erscheinung; aber

diese stark metabolischen Flagellaten, die im Alter zumeist ihre

Geissei verlieren , waren hier ebenfalls ziemlich gross , nämlich

90 bis 100 u im ausgestreckten Zustande.

1) Die mikroskopische Untersuchung des Süsswassers, 1895, 2. Auflage.

2) Einfachste Lebensformen des Tier- und Pflanzenreiches, 3. Aufl., 1900.
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Menoidium falcatum Zach. n. sp.

(Taf. II, Fig. 4.)

Diese Gattung ist seinerzeit von Perty aufgestellt worden

und sie bezieht sich auf kleine raondsichelartig gekrümmte

Flagellaten, welche ziemlich hyalin sind und in ihrem Proto-

plasma wenig Einschlüsse besitzen. Die von dem Entdecker auf

seiner XIV. Tafel (Fig. 19) abgebildeten Individuen^) von Menoi-

dium pellucidum sind closterienähnlich gestaltet und in der Mitte

des sichelförmigen Zellkörpers ziemlich breit. Hiermit verglichen

ist die von mir aufgefundene neue Spezies (vergl. die Figur) er-

heblich schlanker und sie entspricht einem Sicheleisen auch voll-

ständiger ihrer ganzen Form nach. Darum habe ich ihr den

Namen falcatum beigelegt. Die Länge dieses Wesens ist (von

Spitze zu Spitze der Sichel gemessen) 120//; die grösste Breite

im mittlem Teile 14 ii. Das Innere war mit zahlreichen , stark

lichtbrechenden Körnern angefüllt und daher nicht völlig durch-

sichtig. Die Geissei ist knapp so lang wie der Körper. Beim

Schwimmen dreht sich dieser nicht häufig zu sehende Flagellat

fortwährend um eine ideale Achse, welche zwischen der Sehne

des Bogens, den das Menoidium darstellt, und der am Punkte

der grössten Krümmung desselben gezogenen Tangente gelegen

zu denken ist. Zuweilen hat diese Rotationsbewegung etwas Un-

sicheres und Schwankendes.

Heteronema tremulum Zach. n. sp.

(Taf. II, Fig. 19

)

Auch dieser Geisseiträger gehörte zu den seltenern Vor-

kommnissen bei Durchsicht der Präparate. Er ist 40 in lang und

besitzt zwei Geissein, wovon die eine die Körperlänge überragt,

während die andere um etwa ein Viertel hinter derselben zurück-

bleibt. Im Innern des Zellenleibes sind auch hier viele glänzende

Körperchen, die eine längliche Form besitzen, wahrzunehmen.

Beim ümherschwimmen wirkt das Peitschen der beiden Geissein

in der Weise auf den kleinen Organismus zurück, dass er sich

dann in einer beständig zitternden Bewegung befindet, was ihn

sofort kenntlich macht, auch wenn die Besichtigung des Präparats

mit einer schwachen Vergrösserung erfolgt.

Phialonema cijdosfoma habe ich nur in wenigen Exemplaren

beobachtet, welche sämtlich der von Stein in seiner Flagellaten-

^) Kleinste Lebensformen, 1852, S. 174.
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monographie Taf. XIII, Fig. 46 gegebenen Abbildung entsprachen.

Die Andeutung einer spiraligen Streifung auf der gehäuseartigen

Hülle (wie sie in den Zeichnungen Steins vorliegt) habe ich

nicht wahrnehmen können.

In dem stets sehr eingehend durchmusterten Untersuchungs-

material kamen im Oktober braune Cysten mit hyalinen, horn-

artigen Fortsätzen vor, die ganz mit denen übereinstimmen, welche

J. Schilling ^) von GJenodininn) coniifax beschrieben, hat. Eine

Messung derselben habe ich leider damals unterlassen.

Leptodesmus tenellus Zach. n. g. n. sp.

(Taf. II, Fig. 9.)

Dieses höchst interessante Infusorium kann auf den ersten

Anblick hin leicht mit einer Turbellarie verwechselt werden,

weil es sowohl hinsichtlich der Grösse als auch der allgemeinen

Körperform nach frappant mit einem der kleineren Rhabdocöliden

übereinstimmt und das umsomehr, als das Kopfende von Lepto-

desmus etwas erbreitert und mit kurzen, stäbchenförmigen Ge-

bilden (Trichocysten), welche eine fächerartige Anordnung zeigen,

ausgestattet ist. Ebenso bemerkt man einen deutlich differenzierten,

röhrenförmigen Schlund, der direkt mit dem Entoplasma in Ver-

bindung steht. Auch ist die Körperform des geschmeidig im

Wasser sich bewegenden Tierchens platt und bandartig, also

vollkommen turbellarienhaft und zwar in der Weise, dass sie

nach vorn zu sich etwas verjüngt und nach hinten hin in ein

zugespitztes Ende ausläuft. Der ganze Körper ist mit sehr kurzen

Cilien bekleidet. Diese Infusorien sind 550 bis 660 ,« lang und

im Mittelteile 50 bis 60 /n breit. Im Innern sieht man (nach

Färbung mit schwachem Essigkarmin) eine lange Kette von

elliptischen Kernstücken (20 bis 25 Stück), von denen jedes

einzelne 17 /.i lang und 8 /.i breit ist. Dieselben scheinen aber

unter sich nicht durch Verbindungsfäden zusammenzuhängen;

wenigstens war ich nicht im stände, zwischen den sonst gut

gefärbten Kernteilen dergleiche Bildungen nachzuweisen. Ich er-

hielt vielmehr den Eindruck, dass erstere zwar dicht, aber völlig

getrennt hintereinander liegen und so eine perlschnurförmige

^) A. J. Schilling: Die Süsswasser-Peridineen (Inaugural-Dissertation),

1891. Vergl. dortige Tafel III, Fig. 1 bis 4.
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Längsreihe darstellen. Auf der linken Körperseite des Infuso-

riums bemerkt man eine ebensolange Serie von Vacuolen, welche

in kleinen Zwischenräumen aufeinander folgen und so ebenfalls

eine Stelle bilden, welche nahezu parallel mit der Kernreihe läuft.

Das Plasma dieses Infusoriums ist durchweg mit Vacuolen

durchsetzt und hat ein vollkommen blasiges Ansehen. Die Tierchen

waren in sehr grosser Anzahl vorhanden und belebten das Wasser

in jenem Moorgraben den ganzen Monat Oktober (1902) hin-

durch. — Über die nächsten Verwandtschaftsbeziehungen dieser

holotrichen Ciliaten-Gattung habe ich mir noch kein definitives

Urteil gebildet; es scheint mir aber, dass dieselbe ihrer syste-

matischen Stellung nach in die Nähe der Trachelinen- Familie

gehört. Darauf deutet vor allem auch eine Wahrnehmung hin,

welche ich am 3. Oktober v. J. machte, insofern ich unter den

zahlreichen normalen Exemplaren von Leptodesmus auch ein

solches (von 583 // Länge) entdeckte, bei dem ein 50 fi messender,

rüsselartiger Ansatz auf der dorsalen Seite des spateiförmig ver-

breiterten Vorderteils entwickelt war. Dieser Ansatz befand sich,

im Profil gesehen, genau über der Mundöffnung und ragte, schief

nach oben gerichtet, ein Stück weit über letztere hervor. Dar-

nach wäre das in Rede stehende Infusorium dileptusähnlich und

dasselbe würde, wenn jener Rüsselbesitz ein beständiges Merkmal

seiner Gattung bildete, tatsächlich in die Nähe des Genus Dileptus

gestellt werden müssen. Ich habe das abweichende Leptodesmus-

Individuum damals auch meinem Mitarbeiter in der Station, Herrn

M. Voigt, demonstriert und dieser hat sich durch eigene An-

schauung davon überzeugt, dass hier keine monströse Wucherung,

sondern in der Tat ein völlig normal aussehender Auswuchs

vorlag, wie er an der gleichen Stelle bei gewissen Vertretern

der Trachelinen -Gruppe ausnahmslos vorhanden ist. Der An-

blick jenes (im populären Wortsinne) zufällig bei Leptodesmus

zur Ausbildung gelangten Rüssels führt offenbar auch zu der

Frage, ob das Erscheinen desselben nicht als ein Fall von Rück-

schlag bei einzelligen Organismen zu betrachten ist, so dass

dadurch auf die Abstammung des Leptodesmus von einem dileptus-

artigen Vorfahren hingedeutet würde. Risher ist von Atavismen

bei Protozoen noch wenig die Rede gewesen; aber sobald wir

überhaupt den RegrifY der Verwandtschaft (wenn zunächst auch

nur in der Auffassung der Systematiker) auf das Protistenreich
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anwenden, so führt dies augenscheinlich zu der Konsequenz, die-

selbe dann gleichfalls im Sinne der Blutsverwandtschaft und des

Darwinismus anzuerkennen. Häckel hat demgemäss in seiner

Generellen Morphologie ^) auch einen provisorischen Stammbaum

des Protistenreichs aufgestellt, der im einzelnen zweifellos der

Korrektur bedarf, in seinen Hauptzweigen aber mit umfassendster

und scharfsinnigster Berücksichtigung des damaligen Kenntnis-

standes (1866) entworfen worden ist. Das von mir beobachtete

und oben näher beschriebene Auftreten eines rüsselartigen An-

hängsels bei einer sonst nicht mit einem solchen Organoid ver-

sehenen Ciliatenform wirkt wie ein heller Lichtstrahl, der ganz

unerwartet die Entstehungsweise einer bestimmten Infusorien-

gattung aus einem ihr systematisch nahestehenden Genus zu be-

leuchten im Stande gewesen ist. Aber wir verfügen noch über

zu wenig Tatsachen ähnlicher Art, um die Linien der Abstammung

auch nur hinsichtlich einer einzigen Hauptgruppe spezieller ver-

folgen zu können. Eben darum hielt ich es für wichtig, den von

mir beobachteten interessanten Fall eines mutmasslichen Atavismus

bei Leptodesmus gleich an diesem Orte zu publizieren und ihn

damit zur Kenntnis solcher Forscher zu bringen, welche in der

Lage sind, dergleichen Vorkommnisse gelegentlich selbst beob-

achten zu können. Ich meine hiermit die Seenforscher und Hydro-

biologen überhaupt, welche der Infusorienwelt schon berufsmässig

eine grössere Beachtung widmen müssen, als andere Beobachter

des niedern Tierlebens.

Spirostomum teres Clap. et Lachm., var. caudatum Zach. n. var.

(Taf. II, Fig. 10.)

Ich glaube das Spirostomum, welches in dem Grebiner

Moorgraben ziemlich häufig vorkam, mit der von Claparede und

Lachmann aufgestellten Spezies identifizieren zu dürfen, obgleich

das Peristom bei ihm erheblich weniger weit hinabreicht und

höchstens ein Fünftel der Körperlänge ausmacht. Charakteristisch

für die von mir aufgefundene Varietät ist das lange, stark ver-

schmälerte Hinterende derselben, welches ein reichliches Drittel

des Infusorienleibes beträgt.

Uroleptus mnsculus, Uroleptus raüns und Sfichofricha secimda

sind drei Oxytrichen, welche nur sporadisch in dem von Wasser-

1) Generell. Morphologie der Organismen, IL B., 1866, S. XXII bis XXX
und S. LXXVIII bis LXXIX.

Berichte a. d. Biolog. Station z. Plön. X. 18
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pflanzen abgestreiften Material vorkommen und überhaupt in den

Moorgewässern niemals in grösserer Menge aufzutreten scheinen.

Von allen dreien schien Uroleptus rattus die am wenigsten häufige

Form zu sein. Die von mir gesehenen Exemplare waren 120 bis

125 (.1 lang und die ihnen eigentümliche schwanzartige Körper-

verlängerung hatte eine Länge von 60 bis 65 {.i.

Hydra fusca war ziemlich häufig, aber die hier gefundenen

Exemplare boten nach keiner Richtung einen Unterschied im

Vergleich zu den in nicht moorigen Gewässern angetroffenen

Exemplaren dar.

Chaetogaster diophanns war massig häufig. Alle Individuen,

welche ich bezüglich ihres Darminhalts inspizierte, hatten Dia-

tomeen gefressen und zwar die am häufigsten in jenem Graben

vorkommende Stauroneis phoenicenteron. Dieselbe Beobachtung,

nämhch die, dass Chaetogaster diaphanus mit Vorliebe Kiesel-

algen verzehrt, wenn er sie haben kann, machte ich bereits an

den Exemplaren des Gr. Plöner Sees. ^) Dort waren es aber

hauptsächlich Vertreter der Gattung Epithemia, die seine Nahrung

bildeten.

In dem mit dem Schlammsauger gewonnenen Bodenraaterial

war manchmal Ihjocryptus. a(jiUs (Kurz), eine für ziemlich selten

geltende schlammbewohnende Cladocere, anzutreffen. Dieselbe

besitzt ein nur sehr schwaches Schwimmvermögen und vermag

sich nur kurze Strecken weit im Wasser rudernd fortzuhelfen,

obgleich sie am Boden hinkriechend eine grosse Behendigkeit

zu entfalten im stände ist. Die Farbe dieses kleinen Krebses ist

ein rötliches Gelb. Man findet eine sehr sorgfältig gezeichnete

neuere Abbildung desselben im Journal of the Quekett Micro-

scopical Club") und in W. Lilleborgs klassischer Monographie

über die Cladocera Sueciae. ^)

Die Seltenheit der Wassermilben (Hydrachnidae) in den

Moorsümpfen ist eine den Acarinologen bereits bekannte Tat-

sache; ich kann dieselbe aber durch die Mitteilung bestätigen,

dass ich in den Schüsseln, worin ich das aus Behl und Grebin

mitgebrachte Material in der Station aufzubewahren pflegte, nur

1) Vergl, 0. Zacharias : Zur Flora und Fauna der Schilfstengel im Grossen

Plöner See. PI. Forschungsber., Teil IX, 1902, S. 20.

2) Vol. V, Nro. 35, Taf. XXII, 1894.

3) Taf. LIV, Fig. 1 (Upsala 1900).
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ein einziges Mal eine Wassermilbe bemerkt habe und das war

Arrenurus bicuspidator Berl. Bei der monatelang hindurch fort-

gesetzten mikroskopischen Durchsicht des Grebiner Materials (von

welchem alle 8 bis 14 Tage neue Proben gesammelt wurden)

machte ich bei gewissen Algengattungen (wie z. B. Rhaphidium,

Scenedesmus und Closterium) die Wahrnehmung, dass die sonst

lebhaft grünen Spezies dieser Genera in den Mooren ein abge-

blasstes Kolorit anzunehmen pflegen, welches ich am zutreffendsten

zu bezeichnen glaube, wenn ich es ein helles, zum Bläulichen

sich hinneigendes Spangrün nenne. Ja, ich fand sogar dann

und wann völlig ausgebleichte Individuen solcher Algen vor, wozu

wohl auch jene Oscillatoria mitzuzählen ist, über deren merk-

würdige Fortbewegungsweise ich schon oben (S. 264) berichtet

habe. Auch Exemplare eines euglenenartigen, aber geissellosen

Wesens kamen mir in einer Moorschlammprobe aus Lomnitz

(bei Hirschberg i. Schi.) vor die Augen, welche vollständig miss-

farbige (blassgelbe) Chromatophoren besassen und ganz träge (nach

Art einer Eugl. deses) den Ort wechselten. Um dieselbe Zeit,

wo ich diese Wahrnehmungen machte, kam mir ein kurzer Be-

richt über »experimentelle Erzeugung zweckmässiger Änderungen

der Färbung pflanzlicher Chromophylle durch farbiges Licht« zu

Händen^), worin Mitteilung über Versuche gemacht wird, aus

denen hervorgeht, dass gewisse Oscillarineen unter dem Einflüsse

farbigen Lichts auffallende Farbenveränderungen erfahren, und

zwar in dem Sinne, dass die ursprüngliche Farbe mehr
und mehr komplementär zu der des einwirkenden
Lichtes wird. ^) Es würde somit hierdurch wahrscheinlich

gemacht, dass auch die Farbenveränderung der obengenannten

moorbewohnenden Algen von einer anhaltenden Einwirkung des

gelblich-braun aussehenden Torfwassers herrühren möge, insofern

dieses ja in seiner Wirkung einem farbigen Lichtfilter gleich-

kommen muss. Ich erlaubte mir, Herrn Prof. Th. W. Engel-
mann auf jene von mir beobachtete Tatsache aufmerksam zu

1
machen und dieser erklärte sich in freundlichster Weise dazu

bereit, im physiologischen Institut zu Berlin eine spektrophoto-

^) Bericht über Versuche des Dr. N. Gaidukow voe Prof. Dr. Th. W. Engel-

mann. Separatabzug- aus dem Archiv f. Anatomie und Physiologie (Suppl,), 1902.

-) Vergl. auch: N. Gaidukow: tJber den Einfluss farbigen Lichts auf

die Färbung lebender Oscillarien. Abb. d. Königl. Akad. d. Wiss, von 1902.
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metrische Untersuchung des Grebiner Moorwassers vornehmen zu

lassen. Ich beschaffte alsbald die hierfür erforderliche Wasser-

menge und erhielt dann später von Herrn Geheimrat Engelmann

uachstehenden Bescheid: >Die spektrophotometrische Unter-

suchung des von Ihnen eingesandten Moorwassers, das zu

diesem Zwecke bei etwa 70^* C. auf ein Fünftel seines anfäng-

lichen Volumens eingedampft wurde, hat folgendes ergeben: Wenn

man die Intensität des auffallenden Lichts gleich 100 setzt, so

war das Ergebnis für die Intensitäten (/') des durch eine Schicht

von 1 cm Dicke durchgelassenen Lichts für die hier unten be-

zeichneten Wellenlängen {X) dieses:

l = 700 ^i^i 650 600 550 500 450

/' = 71,0 58,0 43,0 27,7 13,4 4,5

Hieraus berechnen sich die Exstinktionskoeffizienten

:

g ^ 14^87 23,66 36,65 55,57 88,28 134,7

Das Spektrum zeigte bei einfacher Betrachtung keine Ab-

sorptionsbänder, sondern nur — in Übereinstimmung mit den

Messungen an /' — eine von Rot bis Violett allmählich

wachsende Absorption. Eine Schicht des ursprünglichen

(nicht konzentrierter gemachten) Moorwassers verschluckt bei

5 cm Dicke vom Blau bei F etwa 7io, vom Grün bei E etwa "^/s

des' senkrecht auffallenden Lichts. Dies ist also in guter Überein-

stimmung mit meinem Satz der komplementären chromatischen

Adaption, da ja die von Ihnen beobachteten grünen Algen im

Moorwasser eine mehr bläulichgrüne Färbung zeigten.«

Hiernach haben wir also in der auffälligen Verfärbung der

oben genannten Algengattungen, zu denen auch noch das Genus

Pediastrum zu zählen ist, einen physiologischen Anpassungs-

prozess zu erblicken, den Engelmann als chromatische Adap-

tion bezeichnet und dessen Resultate, was von ganz besonderem

Interesse ist, sich nicht bloss auf eine Generation erstrecken,

sondern nachweislich vererbbar sind, wie durch Züchtungs-

experimente an Oscillaria sancta in ganz unzweideutiger Weise

festzustellen gelang.^) Es liegt hier ein in ganz exakter Weise

ausgeführtes Experiment hinsichtlich der Vererbung einer an

1) Vergl. N. Gaidukow: Über den Einfluss farbigen Lichts etc., 1902,

S 31 und Th W Engelmaun: Über die Vererbung künstlich erzeugter

F'arbenänderungen von Oscillatorien. Verh. der Physiol. Gesellschaft zu Berlin.

Jahrg. 1902 bis 1903, Nro. 1 bis 2.
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einem pflanzlichen Organismus künstlich hervorgebrachten Modifi-

kation vor, von welcher die Gegner der erblichen Übertragung

erworbener Eigenschaften nolens volens Notiz nehmen müssen.

Es dürfte aber schwierig sein, die für die Möglichkeit einer

solchen Vererbung sprechende Tatsache der Fortzüchtung chro-

matischer Anpassungen mit bloss dialektischen Argumenten aus

der Welt zu schaffen, wie es bisher in solchen unbequemen Fällen

üblich war.

Was die an den oben genannten Algen hervortretende Ten-

denz betrifft, in moorigen Gewässern einen ins Bläuliche spielenden

Farbenton, anstatt des ihnen sonst eigentümlichen Saftgrünen,

anzunehmen, so macht sich dieselbe vielfach so intensiv geltend,

dass es in gewissen Fällen unmöglich wird, zu entscheiden: ob

eine gerade vorhegende Spezies dieser Genera noch grün ist oder

schon blau nuanciert genannt werden muss. Ich habe dieses

unbestimmte Verhalten fast täglich beim Mikroskopieren beob-

achten können, und es ist nun in überzeugender Weise durch

Th. W. Engelmann festgestellt worden, dass die Fähigkeit niederer

Pflanzenwesen, sich chromatisch im komplementären Sinne an-

zupassen, es ihnen ermöglicht, das hauptsächlich assimila-
torisch wirksame Licht für die Unterhaltung ihres Lebens-

prozesses auszunützen, resp. zu absorbieren. Es ist dies eine

Entdeckung von hervorragender und allgemeiner Bedeutung, aus

der sich schon mehrere biologische Folgerungen von grösster

Wichtigkeit ergeben haben. Ich erinnere u. a. hier nur an den
Umstand, dass wir dadurch nun auch verstehen gelernt haben,

welche Rolle die verschiedene Färbung des Chromophylls bei der

vertikalen Verteilung der Pflanzen im Meere und in den tieferen

Seen spielt.^)

V. Moorigre Waldsümpfe zu Stadthaide bei Plön.

Zu beiden Seiten des etwa 5 m breiten Kanals, welcher den
Höftsee mit dem Gr. Madebröcken-See verbindet, breiten

sieh in Vertiefungen des moorigen Bodens Wasseransammlungen
aus, die reichhch Pflanzenwuchs (Stratiotes, Potamogeton und
Elodea) enthalten. Ich habe die hier gelegenen Sumpflachen zwar

^) Verh. der Physiol. Gesellschaft in Berlin, 1902, sowie Archiv f. Anatomie
und Physiologie, S. 334 (Suppl.) 1902.
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nicht regelmässig, aber doch wiederholt im September des ver-

flossenen Jahres (902) untersucht und darin eine ziemhch mannich-

faltige Organismenwelt vorgefunden, von deren Zusammensetzung

ich im Nachstehenden Kunde gebe.

Pflanzen.

CoeJosphaeriKm naegelianimi Unger

Osciliaforia sp.

Arthrospira jeMuer'i Stizenb.

Rivularia pistnii Ag.

Bofrijococcns hraunl Kütz.

Pedlastrum bori/auKm (Breb.)

Pediastridii duplex Meyen, var. dathratum A. Br.

Draparnaldia plnmosa (Vauch.) Ag.

Oedogonium sp.

Hyalotheca dissi/ien>i (Smith) Kreb.

Closterium suhpronum West, var. /ac^<.si/'eLemmerra.500|U 1.)

Closterium anguMatutn Kütz.

Closterium acerosum Ehrb., var.

Docidiuin bacu/uiii (Breb.)

Cositiarium bofrgtis Menegh.

Xanthidlum armatuiu (Breb.) Ralfs

Micrasterias crux iiw/ifensis Ralfs

Amphora ovaJis Kütz.

CymheUa Icmceolata Ehrb.

Cymhella afßnis Kütz.

CymheUa maculata Kütz.

Cymhella gastroides Kütz.

Cymhella cisfula Hempr.

Cymhella naviculifontiis Auersw.

Cymhella amphicephala Naeg.

Navicula amphishaena Bory

Navicula reiuhardi Grün.

Navicula viridula Kütz.

Navicula hungarica, var. capitata Grün.

Navicula placentula Ehrb.

Navicula meniscHlus Schum.

Navicula tuscula Ehrb.
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Navknla /hi/osa Kütz,

Navicu/a radiosa Kütz.

Navicida pnpiila Kütz.

Navicula hacUlnm Ehrb.

Navicida cuspidata Kütz.

Navicula amhigua Ehrb.

Navicula cryptocepliala Kütz.

Pinnularia viridis Kütz.

Pinnularia ohlonga Kütz.

Pinnularia bicapitata Lagerh,

Diploneis elliptica Cl.

Aiwmaeoneis sphaerophora Kütz.

Neidium afßnis Pf.

Neidium iridis Pf.

Neidium amphirhynchus Pf.

Ämphipleura pellucida Kütz.

Vanlteurchict vulgare Thw.

Mastogloia grevillei W. Sm.

Stauroneis phoenicenteron Ehrb.

Stauroneis anceps Ehrb.

Stauroneis ventricosa Kütz.

Pleurosigma kütziiigi Grün.

Pleurosigma attenuatum W. Sm.

Gofnphonema constrictum Ehrb.

Goniphonema angur Ehrb.

GotnpJionema acuminatuni, Ehrb.

Gotnphonema acmnin. var. hrehissoni Grün.

Gomphonema gracile Ehrb.

Gomphonema subclavatum Grün.

Gomphonema olivaceum Ehrb.

Rlwicosphenia curvata Kütz.

Cocconeis placentula Ehrb.

Cocconeis placenttda, var. lineata Ehrb.

Cocconeis pediculus Ehrb.

Epithemia turgida, var. granulata Ehrb.

EpitJtemia sorex Kütz.

Epithemia zehra Kütz.

Rhopalodia ventricosa 0. M.

Rliopalodia gihha 0. M.
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Eunotia hmaris Grün.

Ewiotia pectinalis Kütz.

Diatoma tenue Kütz.

Fragikiria constriienH, var. renter Grün.

Fragilaria mufabiiis Grün.

Fragilaria crotonensis Grün.

Tahellaria fenestrafa Kütz.

Tahellaria flocciilom Kütz.

Ästerionella gradllima (Hantzsch) Heib.

Synedra clanica Kütz.

Synedra capitata Ehrb.

Synedra delicati>tsiiHa W. Sm.

Synedra vauclieri Kütz.

Cymato'pleura solea W. Sm.

Cymatopleura elliptica W. Sm.

NitzHcliia palea W. Sm.

Nitzschia linearis Kütz.

Nitzschia intermedia Hantzsch

Surirella »liniita Grün.

Melosira varians Ag.

Mclosira crenulata Kütz.

Melosira granidata Ralfs.

Cyclotella comta Grün.

Stephanodiscus astraea Kütz.

Diese erstaunlich grosse Anzahl von Diatomeen (78 Formen)

ist auffällig und dürfte wohl darauf zurückzuführen sein, dass

die Niederungen zwischen Höft- und Gr. Madebröckensee zeitweilig

durch den Verbindungskanal mit Wasser überschwemmt werden,

so dass auf diese Weise zahlreiche Spezies, welche man sonst

nur in Seen zu finden gewohnt ist, auch in jene Moorlachen mit

hineingelangen. Ich verdanke die genaue Bestimmung dieser zahl-

reichen Formen der Freundlichkeit des Herrn Hugo Reichelt,

eines bekannten Leipziger Diatomeenforschers, der auch sonst in

diesem (X.) Hefte der Forschungsberichte durch einen wertvollen

Beitrag über die Diatomeenflora des Schöhsees (bei Plön) ver-

treten ist. Als eine Besonderheit der Stadthaider Moorsümpfe

rühmt Herr Reichelt die ausserordentliche Grösse der dort vor-

kommenden Exemplare von Aniphifleura pellurida und die ganz

»prachtvollen, grossen Frustein« von Cocconeis placentula, var.
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lineata. Hinsichtlich der letztern bemerkt er, dass ihm bisher

noch an keiner andern Lokalität dergleichen Prachtstücke be-

kannt geworden seien.

Tiere.

Sarcodina.

Amoeha profeus Ehrb..

Ärcella vulgaris Ehrb.

Arcella cliscoides Ehrb.

Difflufjia pyriformis Perty

Actinosphaerum eichhorni Ehrb.

Acanfhoci/sfis tnrfacea Gart.

Euglena viridis Ehrb.

Colacium vesiculosum Ehrb.

Trachdomonas ohhmga Lemmerm.
DinohnjoH sertularia Ehrb. var. angidatim SeligG

Synuva urdla Ehrb.

Vroglena volvox Ehrb.

Eudorma elegans Ehrb.

Volvox mii/or Stein

Volvox globafor Ehrb.

Ceratimii cormdum Ehrb.

Ceratium curvirostre Huitfeldt-Kaas (Taf.ll, Fig. 16).

Nassula elegans Ehrb.

Pammaecium hursaria Ehrb.

Stentor uigev Ehrb.

Vorticella campanula Ehrb.

Ep istgl/s sp.

Ophnjdinm versatile 0. F. M.

Turbellaria.

Stenostoma leucops 0. Schm.

Microstoma lineare Oerst.

Mesostoma personatmn. 0. Schm.

Mesostoma viridatiim M. Seh.

Vortex sp.

Ggrator hermaphroditus Ehrb.
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Rotatoria.

Co)ioeJii/us vo/rox Ehrb.

Pohjarfhra piatyptera Ehrb.

Synchaeta pectinata Ehrb.

Copeiiii labiafus Gosse

Eiichlauis triquefra Ehrb.

Catliypna luna Ehrb.

Brachionus miUtaris Ehrb.

Anuraea squamula Ehrb.

Notholca foliacea Ehrb.

Bipalfm^ veslcido>tN.s Wierz. et Zach.

Oligochaetae.

Stylaria prohoscidea 0. F. M.

Aeo/osonia sp.

Cladocera.

Sida crystallina 0. F. M.

Daphnella hrachynra Lievin

DapJnna hynl'ma Leydig

DapJinia lotigispina , var. cavifroiis Sars

Slmocephalus vetulns 0. F. M.

Scapholeberis mucronata 0. F. M. (gehörnte Varietät)

Cerlodaph)ii<c pidchclla Sars

Bosniina /oiiyirostris 0. F. M.

Eurycereus lamellatiis 0. F. M.

CamptocercHs liHjehoryi Schoedler

Acroperiis lencocepha/us Koch.

Alona gidtata Sars.

Alonopsis elongata Sars.

Graptoleberis testudhiaria (Fischer)

Pleuroxus nanus Baird.

Chydorua sphaericus 0. F. M.

Polyphrnius pedicidus de Geer

Copepoda.

Cyclops strenuus Fischer

Diaptoinus coerideus Fischer
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Insecta.

Chloe diptera L. (Larven)

Ceratopogori sp. (Larven)

Chironomus sp. (Larven)

Die Exploration der Stadtheider Moorsümpfe hat nicht bloss

zur Konstatierung einer ausserordentlich reichen Diatomeenflora,

die in denselben vorhanden ist, geführt, sondern uns auch mit

dem bisher für Deutschland nicht bekannten Ceratmm curmrostre

bekannt gemacht. Ich fand diese Peridinee in zwei lebenden

Exemplaren neben dem sporadisch vorkommenden Ceratium cor-

nutum Ehrb. vor. Jene Spezies steht, wie man sofort konsta-

tiert, sowohl der Grösse als auch dem Aussehen nach, zwischen

Ceratium hirundinella und Ceratium cornutum. Die Länge be-

trägt 150 bis 156 1^1 und die Breite 100 bis 105 u. Er ist also

ganz auffallend breit im Verhältnis zu seiner Länge. Von den

drei bei dieser Form vorhandenen Hörnern ist das vorderste am
grössten und zeigt zum Unterschiede von dem entsprechenden

Hörne des Cerat. hirundinella eine starke Krümmung nach der

rechten Seite hin. Der Panzer ist durchweg fein areoliert und

stimmt in diesem Bezug mit dem von Cerat. cornutum überein.

Die Querfurche ähnelt dagegen völlig derjenigen von Cerat. hi-

rundinella. Es stellt sich also diese Spezies als eine Mittelform

zwischen den genannten zwei Süsswasserperidineen dar, scheint

aber bei weitem seltener zu sein, als jede von diesen beiden.^)

Ein anderer interessanter Fund von der gleichen Lokalität

war ein Exemplar des Mesostoma viridatmn von 580 f^i Länge,

welches in seinem Innern ein einziges, überraschend grosses

(elliptisches) Ei mit einem Längsdurchmesser von 160 u trug.

Das Ei war also viel mehr wie doppelt so gross, als es sonst bei

derselben Turbellarienspezies angetroffen wird, wie schon aus

dem Umstände entnommen werden kann, dass bei dieser Spezies

(die nur über 1 mm gross wird) nicht selten 5 bis 8 legereife

Eier gleichzeitig im Uterus vorhanden sind. Wir haben es hier

zweifellos mit einem abnormen Ei, welches mehrere Embryonen

enthält, zu tun gehabt. Über das Vorkommen solcher Eier macht

V. Graff in seiner Turbellarienmonographie ^) folgende Bemerkung:

') Vergl. H. Huitfeld-Kaas: Die limnetischeu Peridiueen in norweg.

Binnenseen 1900.

2) Rhabdocoelida, 1982, S. 141.
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»Die Bildung von Eikapseln mit zwei Embryonen scheint als

seltene Abnormität auch bei solchen Arten gefunden zu werden,

die normal bloss Eier mit nur einem Embryo ablegen. So nach

Hallez bei Gyrator hermaphroditus.« Da hätten wir also nun in

Mesost. viridatum eine weitere Spezies ausfindig gemacht, bei

welcher gelegentlich solch grössere Eier mit mehreren Embryonen

auftreten können.

Gyrator hermaphroditus zeigte sich übrigens auch öfter in

dem Material von Stadthaide und er war hier stets reichlich

2 mm lang. Nach v. Graff schwankt seine Grösse zwischen 0,5

und 4 mm. Somit waren die Exemplare aus jenen Moorlachen

von nur mittlerer Länge.

Schliesslich möchte ich noch erwähnen, dass die Flagellaten-

stöcke von Synura urella auch hier (wie schon in Grebin zu be-

obachten war) in ausserordentlicher Häufigkeit vorkamen, so dass

es buchstäblich von ihnen in Fängen, die mit dem feinen Gazenetz

gemacht worden waren, wimmelte. Diese Chrysomonadine scheint

hiernach ein besonders den Moorwässern angepasster Organismus

zu sein.

VI. Untersuchung von Material aus nicht in der

Nähe von Plön gelegenen Moortümpeln.

Um mir auch einigen Einblick in die Flora und Fauna ferner

gelegener Moorgewässer zu verschaffen, ersuchte ich mir bekannte

und befreundete Personen um Zusendung von kleinen Quantitäten

jener aus Pflanzenbüscheln durch massiges Auspressen gewonnenen

Brühe, die mir dann immer umgehend und noch völlig frisch

durch die Post übermittelt wurde. Insbesondere hat sich Herr

Ludwig Wilken in Segeberg durch öftere Sendungen dieser Art

um meine Untersuchungen verdient gemacht, wofür ihm an dieser

Stelle der gebührende Dank gezollt sei.

Durch den eben Genannten erhielt ich wiederholt Material

aus einem viel Utricularia enthaltenden Moortümpel von Schacken-

dorf bei Segeberg. In diesem fand ich zum ersten Male Stau-

rastruni controversuin Breb., welche Species ich bisher noch in

keiner der andern von mir explorierten Lokalitäten angetroffen

hatte. Ich sah am häufigsten eine vierarmige Form desselben,
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von der ich auf der beigegebenen Tafel II in Fig. 2 eine Abbil-

dung gebe. Doch war in dem gleichen Material auch eine drei-

armige Form anwesend, die aber bei weitem seltener vorkam.

Ich habe dieselbe in Fig. 3 auf jener Tafel dargestellt. Bei der

ersterwähnten Form betrug der Abstand zwischen den Endpunkten

der Arme 38 bis 40 /<; bei der dreiarmigen 35 bis 37,5 /<. Die

beiden zierlichen Staurastren waren also annähernd von gleicher

Grösse.

Im übrigen enthielt dieser Schackendorfer Utricularia-Tümpel

noch folgende Algenspezies: Oocystis mUtaria Wittr. , Ooci^sHs

tnarsxo)ii Lemmerm., DicUjosphaerium pulchellimi Wood, Dklymo-

priiiiH horreri (Ralfs) , Closterium parvulmn Naeg. , Penium digitns

Ehrb., Cylindrocysth sp., Ärthrodemms incus Hass., Cosmarium mo-

niliforme (Turp.) , Cosmarium amoemim (Breb.) , Euasfnmi hinale

Ralfs, SfaKrastrnm cestitiiui Ralfs, Staurastnnii feUferum Ralfs,

Xantltidium fasciculatiim (Ehrb.), Micrasterias truncata Breb, Ferner:

Tahellaria fioccnlosa Kütz. und Tahellaria fenestrata Kütz. , Van-

heurckia rhondjoides Ehrb.

An Vertretern der niederen Tierwelt waren ebendaselbst

vorhanden: ÄrceUa ndgaris Ehrb., Etiylypha ciliafa (Ehrb.) Leidy,

Äcantliocydis turfacea Gart., Phidansterium consocudiwi Cienk., lihi-

pidodejidroii hiixleyl Kent, sowie viele leere Gehäuse einer IH-

nohryou-kvi. Auch Achromcdium oxaliferuni Schew. war sehr

häufig zu sehen; die Exemplare waren aber sehr klein: 1,35 ^t

lang und 10,5,« breit. — Dazu kamen noch an Rotatorien:

Botifer vnhjarh Schrank und Oecystes pUuIa Western. — Von Cru-

staceen bemerkte ich nur Pleuroxus na)n(s Baird. Dies war der

hauptsächlichste Bestand am 12. Oktober 1902. Einen Monat später

(16. Novemb.) war die Algenflora in diesem Tümpel sehr zurück-

gegangen; ich sah aber noch häufig Staurastrum controversum und

Dictyosphaerium pulchellum. Das tierische Leben schien dagegen

völlig erloschen zu sein. Ich konnte nur Arcella gibbosa Pen.

registrieren und vereinzelt Astasla profeus Stein von 130 (.i Länge.

An diesen Astasia-Exemplaren , die eine erstaunliche Metabolie

ihres Körpers zur Schau stellten, bemerkte ich eine Eigentümlich-

keit, welche ich vorher an dieser Spezies niemals bemerkt hatte:

nämlich das Vorhandensein eines prompt funktionierenden Saug-

napfs (vergl. Taf. II, Fig. 6) am hintern Ende. Ich habe in der

Figur dieses Organioid mit s bezeichnet. Wenn sich nun diese
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Astasia völlig ausgestreckt hat und nun wieder die Kontraktion

ihres Leibes bewerkstelligen will, so heftet sie sich mit jenem

winzigen Saugnäpfchen auf ihrer jeweiligen Unterlage fest und

kann so weit besser, als wenn sie frei daläge, die Verkürzung

bewirken. Ich beobachtete auch in anderen Mooren solche Asta-

sien, fand aber bei diesen keine solche Vorkehrung, um sich auf

einem Gegenstande zu befestigen. In einer am 15. Oktober aus

Schackendorf erhaltenen Sendung konstatierte ich auch die Gegen-

wart von Euglena deses Ehrb. (aber mit sehr winzigen Paramylon-

stäbchen) und sah einige Exemplare von Tracheloplnjllwn apicu-

latum Perty (500 (.i lang und 90 f^i breit). Die Tiere besassen eine

Gallerthülle und waren reichlich von Zoochlorella erfüllt.

Ein anderer (völlig mit Sphagnum überwachsener) Tümpel

aus derselben Gegend lieferte bei der Durchsicht in trübem, gelb-

lichem Wasser, welches aus Moospolstern gedrückt worden war,

hauptsächlich Penium digitus Breb. und Micrasterias truncata

Breb. Dazwischen auch einige Exemplare von Cosmarium amoe-

num Breb. Als häufig konstatierte ich darin auch einen grünen

Geisseiträger (Gonyostomum semen Ehrbg.)

Ein drittes Moorloch auf demselben Terrain bei Schacken-

dorf, welches nach einer beigefügten Notiz von L. Wilken »mit

Schilf umsäumt ; war, enthielt hauptsächlich Oocydis marssom

Lemmerm., MicrasteriaK triincafd und vereinzelt Xanthidium fascicu-

latuw. Ausserdem fand ich aber hier auch Peridinium laerc wieder,

und zwar erwies es sich als etwas breiter (60 ,«) und etwas

länger (65 ^t/) als der erste Beschreiber desselben (Huitfeldt-Kaas)

angibt. Der bemerkenswerteste Fund aber, den diese kleine

Wasseransammlung lieferte, war Difflugia olleiformis Lagerheim,

eine bisher nur in nordischen Torfablagerungen und im sogen

Kalkgyttja konstatierte Süsswasserforaminifere, von der ich in

Fig. 20 auf Taf. II eine naturgetreue Skizze vorlege. Von dieser

Spezies gibt der Entdecker derselben , Prof. G. Lagerheim in

Stockholm, in einer unlängst (1902) publizierten Abhandlung^)

folgende Diagnose: »Schale rundlich-ellipsoidisch mit abgerun-

detem Ende, gelblich oder gräulich, chitinös, ohne Fremdkörper,

im Durchschnitt rund oder rundlich-oval, 59 bis 70 f.i lang, 40

^) G. Lagerheim : Om Lämninger of Ehizopoder, Heliozoer och Tintinnider

i Sveriges och Finlands lacustrina Kuartäroflagringar. Geol. Foren. Förhandl.

Bd. XXIII, Nro. 209.
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bis 80 ;i< breit, an der runden oder rundlich-ovalen, centralen

oder ein wenig excentrischen Pseudopodienöffnung mit krempen-

artig umgeschlagenen, unebenen Rande.« Die von mir aufgefun-

denen, lebenden Exemplare dieser Rhizopodenart sind etwas

grösser. Das mit einem bauchigen Topf zu vergleichende Ge-

häuse derselben ist 116 // lang und fast ebenso breit (100 ,«).

Die Öffnung, durch welche das Tier seine Pseudopodien aus-

sendet, hat einen Durchmesser von 83 jn. Die Farbe des Ge-

häuses ist ein gelbliches Braun und man findet es nur wenig

mit Fremdkörpern inkrustiert. Man bemerkt darauf meist nur

einige Quarzkörner und eine geringe Anzahl Diatomeenschalen,

insbesondere solche von Vanheurckia rhomboides. Dagegen ist

der krempenartige Rand, welchen Lagerheim als charakteristisch

für die neue Spezies anführt, ganz so, wie es die Zeichnungen

des Autors (vergl. Fig. 1— 5 seiner Abhandlung) darstellen, auch

bei der von mir angetroffenen Difflugia vorhanden. Dieselbe

zeigt kein sehr häufiges Vorkommen in dem bezüglichen Tümpel,

sondern war nur in massiger Anzahl zu konstatieren.

Ein alter Torfgraben von geringer Tiefe in Fahrenkrug

bei Neumünster erwies sich schon im Oktober als recht orga-

nismenarm. Ich fand nur eine einzige Desmidieen-Spezies darin,

die allerdings in beträchtlicher Menge vorkam. Es war Calo-

cylindrus Cucurbita (Breb.) Kirchner. Die Tierwelt war nur durch

einen kleinen Flagellaten (Cercomonas clavata Perty) vertreten.

Dieses nur wenig ergiebige Material wurde mir ebenfalls durch

Herrn L. Wilken übermittelt.

Herr 0. Peters in Blankenmoor (Westholstein) verdanke

ich die Zusendung einer Probe von trübem Moorwasser, welches

(nach Angabe des Zusenders) einem »flachen, kleinen Tümpel

ohne Pflanzenwuchs« entstammte. In dieser Probe waren pflanz-

liche Organismen überhaupt nicht und von Geisseiinfusorien nur

Cercomones clavata Perty, Euglena viridis Ehrb, und Synura

uvella (diese in sehr kleinen Stöcken) enthalten. Zwei Exem-

plare der Wasserassel (Asellus aquaticus L.) vervollständigten

noch die magere Ausbeute aus diesem kleinen Gewässer.

Durch Herrn Fabrikdirektor O.Krieg zu Eichberg b. Schil-

dau (a. Bober) erhielt ich auch aus den Mooren bei Lomnitz
im Hirschberger Thale ein Gefäss mit Moorwasser und etwas

Bodenschlick zugesandt. Bei der Durchmusterung dieses Ma-
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terials fand ich hauptsächtlich eine schlanke Spezies von Cylin-

drocystis {M /.t lang und 12,5 j« breit). Ausserdem Scenedesmus

obtusus und sehr vereinzelt Closterium subpronum, var. lacustre.

Von Protozoen sah ich Centropyxis aculeata, Trachelomonas vol-

vocina und Paramaecium bursaria — also lauter aus den Moor-

gewässern bereits hinlänglich bekannte Formen. Auch das schon

oben (S. 275) erwähnte euglenenartige Wesen mit den verblichenen

Chromatophoren war ein Bestandteil der Fauna dieser schlesi-

schen Moore.

Herr Dr. C. A. Weber (von der Moorversuchsstation in

Bremen) hatte die Freundlichkeit, mir auf mein Ersuchen eben-

falls einige Büchsen mit aus Pflanzen (Sphagnum) gepresstem

Wasser zuzustellen, und zwar entstammte letzteres dem D üwe Is-

mo or im Norden von Bremen. Zwei von den drei übersandten

Proben waren sehr arm an organischen Wesen. Die eine (mit

der Etikette: Wasser aus einem alten Torfloch) enthielt in ge-

ringer Anzahl Closterium cornu Ehrb. und hellbraune Exemplare

von Arcella vulgaris. Die andere (mit dem Vermerk: Kleiner

Kolk mit Sphagnum bewachsen) lieferte nur eine Anzahl kleiner

Individuen von Difflugia pyriformis Perty und ebenfalls wieder

gemeine Arcellen. Dagegen war die dritte Probe (aus einem ver-

fallenen Hochmoor -Graben) einigermassen reich an beschälten

Rhizopoden (Nebela carinata Leidy, Hyalosphenia elegans Leidy,

Difflugia lobostoma Leidy, Pseudodifflugia hemisphaerica Pen. und

Trinema lineare Pen., Arcella vulgaris Ehrb., Arcella discoides

Ehrb. und vor allem an Lequereusia 'nirassica Schlumb.). Ziemlich

häufig war in derselben Probe auch Rhipidodendron huxleyi

Kent vertreten. Eine Arcella (anscheinend neu) mit sehr ex-

zentrischer Pseudopodienöffnung und hohem (stumpfkegelförmigen)

Gehäuse traf ich auch zweimal in dem Material der dritten Probe

an, muss mir aber deren genauere Untersuchung noch vorbe-

halten. Herr Dr. Weber entnahm alle drei Proben im Spätherbst

(November) den genannten Örthchkeiten. In demselben Monat

stattete ich auch noch meinerseits dem in der Nähe von Kiel

(hinter dem Viehburger Gehölz) gelegenen Meimersdorfer

Moor einen Besuch ab (16. November 1902) und fand dort in

alten, ausser Betrieb gesetzten Torfstichen, welche eine reiche

Vegetation von Elodea aufwiesen, unter 10 cm dickem Eise

die folgenden wenigen Spezies vor. Von Algen: Closterium linea
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Perty (368 f^ lang), Xanthidium aculeatum, Vanheurckia rhom-

boides, sowie zahlreiche sehr kleine kugelrunde und ovoide

Exemplare von Achromatium oxaliferum. Auch das auf S. 231

beschriebene grosse und lebhaft bewegliche Moorbakteriura

(Pseudospirilluni uliginosum Zach.) war sehr häufig, und besass

hier vielfach die ungewöhnliche Länge von 30 /<. Von Flagel-

laten bemerkte ich in den frischen Präparaten: Astasia proteus

Stein, Gonyostoma semen (Ehrb.) und Euglena viridis Ehrb. Von

Heliozoen Actinophrys sol von 50;« Durchmesser und Pseudo-

podienstrahlen von circa 100 f.i.

Ich gedenke diese Moorexplorationen in diesem Frühjahr

weiter fortzusetzen, weil, allem Anschein nach, die Kenntnis der

mikroskopischen Flora und Fauna solcher Lokalitäten noch weit

davon entfernt ist, erschöpft zu sein. Man kann überhaupt sagen,

dass besonders die faunis tische Erforschung der Moorgewässer

bisher noch gar nicht ernstlich in Angriff genommen worden ist

und dass die obigen Mitteilungen den ersten ausführlicheren

Bericht über das in solchen Tümpeln und Lachen vorfindliche

Tierleben enthalten.

Herr Prof. G. v. Lagerheim (Stockholm) fand in Algen-

material aus dem kleinen Moortümpel des Holst'schen Heide-

moors auch noch folgende von mir übersehene Spezies: Clo-

sterium costatum Corda, Sphaerozosma bambusinoides Wittr. und

Hyalotheca mucosa Ehrb. Ausserdem häufig auch noch Arthro-

desmus incus und intermedius Wittr.

Berichte a. d. Biolog. Station «. Plön X. 19
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